
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Energieverbrauch wird verringert
Im Ust-Kamcnogorsker Titan- 

und Magrieslumkomblnat wurde 
die Produktion von Aluminium 
vergrößert und der spezifische 
Energieverbrauch durch den Er­
satz der Magnesium-Elektrolyseu­
re verringert. Die Entwicklung 
einer neuen ..Generation“ dieser 
Aggregate, die leistungsstärker 
und wirtschaftlicher Ist. wurde 
gefördert durch die Anwendung 
von Fluorphlogopit, einem Kunst­
glimmer, für das Überziehen. Das 
Kollektiv des Betriebs hat zum 
erstenmal im Lande die Industrie­
mäßige Produktion von Gußer­
zeugnissen daraus aufgenommen.

Die Technologie der Herstel­
lung des neuen hitzebeständigen 

Werkstoffs wurde von den Wis­
senschaftlern des Instituts für 
Probleme des Gießens der Aka­
demie der Wissenschaften aer 
Ukrainischen SSR entwickelt. 
Zum Unterschied von den her­
kömmlichen Schamotteziegeln ist 
er widerstandsfähiger gegen die 
Einwirkung von aggressiven che­
mischen Wirkstoffen und hohen 
Temperaturen.

..Diese Qualitäten des Fluorphlo- 
gopltgusses eröffnen einen brei­
ten Weg für die Entwicklung 
langlebiger Aggregate zum Ein­
satz unter extremalen Bedingun­
gen“. sagte der Chefingenieur 
des Kombinats E. Medwedtschl- 
kow. (KasTAG)

und K a s T A G-K o r r e s p o n d e n t e n melden-
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60 Wochen Aktivistenarbeit
W.W.W

Brigaden im Vormarsch
Die Werktätigen der Republik haben nun die vier­

zehnte Aktivistenarbeitswoche zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR abgeschlossen. Diesmal war 
sic den Nculanderschlicßern, ihren Arbeitsfaten und

Beste in der Branche
Mit viel Energie und Initiative 

bemüht man sich In der Produk­
tionsvereinigung „Karaganda- 

ugol“ um ein würdiges Begehen 
des 60. Gründungstags der 
UdSSR. Dutzende Gewinnungs­
brigaden und Vortriebskollektive 
des Kohlenbeckens haben sich 
neue, erhöhte Ziele gesteckt und 
ihr Wort gegeben, bis Ende 
August 1982 Ihre angespannten 
Jahrespläne zu meistern. Heule 
wird an der Realisierung der 
komplizierten Programme gear­
beitet.

Besonders erfolgreich verläuft 
der sozialistische Arbeitswett­
streit In der Grube „Tentekska- 
Ja". die 1981 den ersten Platz im 
Wettbewerb der Kohlengruben 
des Gebiets belegte. Hier haben 
sich siebzehn Brigaden vorge­
nommen, bis Ende 1982 einen 
Anstieg der Arbeitseffektivität 
von 11 Prozent zu erreichen.

Erzeugnisse mit staatlichem
Gütezeichen
Mit hohen Produktionskenn­

ziffern warten der Heimat die 
Kollektive des Aktjubinsker

URALSK. Der erste Platz ge­
mäß den Arbeitsergebnissen für 
das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts lm Rahmen des soziali­
stischen Wettbewerbs der Betrie­
be der Gebietsverwaltung „Gos- 
komnefteprodukty" wurde dem 
Kollektiv der Tankstelle Pere- 
mjotnoje zugesprochen, das In der 
rationellen und sparsamen Vertei­
lung der Erdölprodukte die be­
sten Ergebnisse erzielt hatte.

Die Werktätigen der Tankstel­
le halten den Zeitplan der gleich­
mäßigen Versorgung der Kraft­
verkehrs- und Landwirtschaftsbe­
triebe des Rayons mit Kraft- und 
Schmierstoffen strikt ein und las­
sen keine Stillstände der Technik 
zu.

KSYL-ORDA. Die Kollektive 
der Betriebe des Gebiets haben 
lm Vorjahr eine große Arbeit In 
der Einsparung von Strom und 
Wärmeenergie geleistet. Es sind 
12,5 Millionen Kllowat^tunden 
Strom und mehr als 4 000 Giga­
kalorien Wärmeenergie einge­
spart worden. Diese Menge Strom 
genügt für die Arbeit des ener­
gieintensivsten Betriebs des Ge­
biets — der Zellstoff- und Kar­
tonfabrik — lm Laufe von an­
derthalb Monaten und die einge­
sparte Wärmeenergie — für ole 
Beheizung der Wohnhäuser in der 
Titow-Siedlung vier Heizsaisons 
lang.

PETROPAWLOWSK. D 1 e 
Werktätigen des Kraftverkehrs- 
bcirlebs Woswyschenka haben 
lm Vorjahr die Aufgaben in der 
Güterbeförderung zu 119 und in 
der Fahrgästebelörderung zu 140 
Prozent erfüllt.

Der Betrieb ist erst unlängst 
entstanden, und sein Kollektiv 
besteht meist aus Jungen Men­
schen. Der Wettstreit zwischen 
den Komsomolzen- und Jugend­
kollektiven Ist besonders ange­
spannt. Führend im Wettbewerb 
zu E.nren des 60. Gründungstags 
der UdSSR Ist die Brigade um 
J. Rudi. Ein schöpferisches Ver­
halten zur Arbeit zeigen die 
Komsomolzen J. Jarow, W. Bub, 
W. Grünwald und N. Lobatsch. 
Unter der Leitung der erfahrenen 
Lehrmeister P. Wall und W. Fa­
dejew haben sie hohe Resultate 
erzielt.

KARAGANDA. Erfolgreich 
erfü.it se.ne sozialistischen Ver- 
pflientungen für das laufende 
Jahr das Kollektiv der Sinterfa­
brik lm Karagandaer Hüttenkom­
binat. Im vergangenen Monat 
wurden an die Konsumenten mehr 
als 940 Tonnen Agglomerat über 
den Plan hinaus abgefertigt.

Hohe Kennziffern hat hier die 
Schicht um M. Schuttubajew von 
der Sinterfabrik. Exakt arbeitet 
die Komsomolzen- und Jugend­
brigade. geleitet vom Oberslnte- 
rer W. Menz.

Werks ..Aktjubselmasch“ auf. 
Vier Abschnitte des Betriebs stel­
len Schurmaschinen für die Vieh­
züchter der Republik her, jähr­
lich werden an die Kolchose unti 
Sowchose Kasachstans etwa 
69 000 Erzeugnisse geliefert. 
Dieser Tage fertigten die Briga­
den des Werks eine fällige Par­
tie von Erzeugnissen an die Kon­
sumenten — die Sowchose der 
Neulandregion — ab. Über 30 
Prozent der Maschinen führen 
das staatliche Gütezeichen.

,,Dcr Ausstoß von Erzeugnis­
sen höchster Gütekategorie ver­
größert sich von Jahr zu Jahr“, 
erzählt der Ingenieur des Werks 
„Aktjubselm a s c h“ Viktor 
Bromm. „Vor kurzem haben wir 
drei weitere Arten von Schurma­
schinen zur Attestaten mit dem 
staatlichen Gütezeichen vorge­
schlagen. Es sind die neuen lei­
stungsstarken Maschinen vom 
Typ SAM 3,1, mit deren Serien­
fertigung wir im vorigen Jahr 
begonnen haben. Alle Brigaden, 
die sich auf die Montage der 
Schuraggregate spezialisieren, 
geben sich Mühe, die Arbeits­
qualität auch weiterhin zu stei­
gern, die Betriebsmarke hoch in 
Ehren zu -halten.“

Für Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit
Laut Angaben des Landwirt­

schaftsministeriums der Kasachi­
schen SSR wurde die Schneean­
häufung am 10. Februar in der 
Republik auf 25 380 000 Hektar
— auf 90 Prozent der Planfläche
— vorgenommen, was um etwa 5 
Millionen Hektar mehr als 
gleichen Zelt des Vorjahres

Die starken Schneefälle 
fang des Monats trugen 
Schneeanhäufung bei. Zur 
werden die Schneefurchen 
mehr als 500 000 Hektar gezo­
gen. Allgemeine Verbreitung 
fand der Schneepflug, montien 
von W. Kusnezow aus dem Sow­
chos „Slatopolskl", Gebiet Kok- 
tschetaw. der nicht einen, sondern 
zwei breite ,.Schwaden“ bildet. 
Im Gebiet Zellnograd werden die 
Traktoren K 700 nach dem Vor-

zur 
ist. 
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Zeit
auf

Arbeiter garantieren
Planerfüllung

Erzeugnisse In einem Werte 
von etwa 25 Millionen Rubel rea­
lisiert jährlich das Kollektiv des 
Koktschetawer Gerätebauwerks 
— eines Betriebs der Produkti­
onsvereinigung „Sojustotsch- 
maschprlbor“. Seine Erzeugnisse 
sind weit über die Grenzen der 
Republik bekannt. Das sind 
Waage- und Meßgeräte, Dosato­
ren, Waren des sozialen und kul­
turellen Bedarfs. Einige von ih­
nen sind auch im Ausland ge­
fragt.

Das Kollektiv dieses Betriebs, 
eines der ältesten In der Repu­
blik. lebt ein interessantes und 
vollblütiges Leben. Seit den er­
sten Tagen des zweiten Planjahrs 
an hat man hier den sozialisti­
schen Wettbewerb um ein würdi­
ges Begehen des 60. Gründungs­
tags der UdSSR entfaltet. Und 
dieser Wettstreit fördert vortreff­
lich die Produktion, bringt neue 
Bestarbeiter und Initiatoren her­
vor.

in der Abteilung Nr. 3 des 
Werks, In der Brigade W. Paw- 
lenko arbeiten die Urheber der 
Gebietsbewegung der Neuerer 
unter der Devise „Mehr, besser, 
mit geringerem Aufwand“. Das 
Kollektiv Ist mit einem Zeltvor- 
Lauf von zwei Wochen mit den 
Jahresaufgaben für 1981 fertig 
geworden. Zum 16. Dezember 
sind 610 Zementwaagen mit auto­
matischer Steuerung fertiggestellt 
worden — um 45 mehr, als plan­
mäßig vorgesehen war. Auf jeder 
davon steht das ehrenvolle Fünf­
eck.

Es Ist bemerkenswert, daß 
solch hohe Verpflichtungen mit 
einer geringeren Arbeiterzahl 
ausgeführt wurden. Zuerst ging 
einer der besten Adjustlerschlos- 
ser, Sergej Gorshankln, In eine 
zurückbleibende Brigade über.

K -'inktiv blieben vier Perso­
nen zurück. Es ermittelte jedoch

Erfolgcn gewidmet. Hunderte neue Produktionskollek­
tive meldeten einen wesentlichen Anstieg der Arbeits­
effektivität sowie die Oberbietung ihrer Aufgaben.

Kraftfahrer im Aufgebot

„250 000 Kilometer ohne Ge­
neralüberholung“ — unter die­
sem Motto verläuft In der Kraft­
verkehrsverwaltung Nr. 3 von 
Koktschetaw der sozialistische 
Wettbewerb der Fahrerbrigaden, 
die eine schonende Nutzung der 
Technik zum Ziel haben. Bereits 
viele Jahre gibt man sich Im 
Betrieb Mühe, die Leistungen der 
Kraftwagen zu steigern, ihre Nut­
zungsdauer zu verlängern. Mit 
viel Initiative wurde das Vorha­
ben der Pawlodarer Kraftfahrer 
unterstützt, die als erste In der 
Republik den Aufruf ergehen lie­
ßen. den Nutzungsgrad der 
Kraftwagen, die In zentralisierten 
Betrieben eingesetzt sind, auf 80 
und mehr Prozent zu bringen.

Tonangebend im Wettbewerb 
sind gegenwärtig die Kraftfah­
rerkollektive um A. Sawjalow, 
A. Saweljew, N. Dubinin, 
A, Kerbs und B. Narmuchame- 
dow. ..Nach den Leistungen der 
Besten richten sich alle anderen 
Kraftfahrerbrigaden. Ihre Erfol­
ge widmen die Brigaden dem 
kommenden Jubiläum der 
UdSSR.

blld des Sowchos „Schuiski“ mit 
je drei Schneepfiügen eingesetzt. 
Mancherorts werden zwei „Kiro- 
wez“-Traktoren mit sieben bis 
acht Schneepflügen gekoppelt.

Ungewöhnliche Aggregate ka­
men auch auf die Felder des 
Sowchos „Suworowskl“, Gebiet 
Nordkasachstan. Nach eigenen 
Zeichnungen hatten die Speziali­
sten und Mechanisatoren ein prin­
zipiell neues Schneeanhäufungs­
gerät gebaut. Sie ziehen Wälle 
und verdichten dazwischen das 
Schnee-,.Kissen", um dem Weg­
fegen des Schnees vorzubeugen. 
Die Arbeitsbreite des neuen Ge­
räts beträgt 11 Meter bei einer 
Fahrt.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Gebiete Koktschetaw, Paw­
lodar, Nordkasachstan, Dsheskas- 

innere Reserven und erfüllte in 
Ehren den Halbjahrplan. In der 
zweiten Jahreshälfte wurde der 
Schlosser Iwan Prokopenko in 
eine andere Brigade übergeführt. 
Kurzum, man begann das Jähr zu 
fünft und endete es zu drltt.

Was sicherte den Erfolg? Vor 
allem die Bereitschaft der Briga­
de zur Cägllchen gespannten Ar­
beit. Die Adjustierschlosser 
P. Bojarski, N. Fllipj.ew, G. Pro­
kopenko, die das Jahr hindurch 
zusammen arbeiteten, sind hoch­
qualifizierte Arbeiter.

Die Initiative der Brigade 
W. Pawlenko „Mehr, besser, mit 
geringerem Aufwand“ wurde 
vom Büro des Gebletspartelkoml- 
tees gebilligt und von mehr als 
hundert Brigaden aus verschiede­
nen Zweigen der Volkswirtschaft 
unterstützt.

Die Koktschetawer Gerätebau­
er unterstützten auch die Initiati­
ve des Walzwerkers Sergej 
Droshshln aus dem Karagandaer 
Hüttenkombinat, an Jedem Platz 
hocheffektiv und in bester Quali­
tät zu arbeiten. Sic heben ständig 
die Arbeitsproduktivität, nutzen 
effektiv die Produktionsgrund­
fonds, sind bestrebt, die Ansprü­
che der Konsumenten vollständig 
zu befriedigen.

Fünfzehn Brigaden des Werks 
haben die Initiative gestartet, den 
Jahresplan zum 7. November zu 
bewältigen. 350 Arbeiter des Be­
triebs sind der Zeit voraus. Zu 
den Besten gehören die Markie­
rern L. Karagajewa, Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Former F. Wolzechowskl, der 
Schlosser T. Berdlmuratow, der 
Schweißer S. Tscherwlnskl.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Koktschetaw

Bildreportage der Woche

Hunderte Industriebetriebe Paw­
lodars leisten in diesen Februarta­
gen Aktivistenarbeit. Die Kollekti­
ve der Industriebetriebe und Fa­
briken des Gebiets Pawlodar ste­
hen im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR und haben sich verpflich­
tet, das Programm des zweiten 
Planjahres vorfristig zu realisie­
ren. Die Werktätigen tun alles in 
ihren Kräften Stehende, um das 
vor gemerkte Ziel zu erreichen. Tag­
aus, tagein erfüllen und über­
bieten sie die Planauflagen, wobei 
der Qualität der Erzeugnisse größ­
te Aufmerksamkeit gilt.

Unsere Bilder: Vorbildlich ar­
beitet im Versuchs- und Experi­
mentalwerk „Oktjabr” die Fami­
lie Föhringer — die Söhne Paul, 
Kurt und ihr Vater Reinhold; Eli­
sabeth Tkatschuk-Niederhaus lei­
tet 19 Jahre das Labor für Güte­
kontrolle in der Mdchkonserven- 
jabrik.

Fotos: Viktor Krieger

und Ostkasachstan häufen 
Schnee zum zweitenmal an. 
Gebiete Kustanal, Karagan- 
Zellnograd und Semipala-

gan 
den 
Die 
da, ____ „
tlnsk werden ihre Aufgaben bald 
bewältigt haben. Im Gebiet Ku- 
stanai wurde die Schneefurche in 
einer Dekade auf mehr als einer 
Million Hektar, in Akljublnsk 
auf 600 000 und in Uralsk auf 
etwa 400 000 Hektar .gezogen, 
geplanten Bodenflächen gedüngt.

Fortgesetzt wird die agronomi­
sche Schulung, durch die In den 
Sowchosen und Kolchosen etwa 
100 000 Dorf werktätigen gegen­
über dem Plan von 81 100 er­
faßt sind. Man bildet Arbeits­
gruppen für Anbau von techni­
schen. Getreide-, Futter- und Ge­
müsekulturen.

(KasTAG)

Washington ----------------------------

Interessanter 
Vorschlag

Der Vorschlag des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. 1. Breshnew, für eine etappen­
weise Einschränkung der nuklea­
ren Mittelstreckenwaffen in Euro­
pa ist von Arthur Cox, einem 
ehemaligen hochgestellten Mitar­
beiter des USA-Außenmlnlsteri- 
ums und der CIA, heule Berater 
der gesellschaftlichen Organisa­
tion „Komitee für Osl-West-Ver- 
ständigung“, unterstützt wor­
den.

In einem TASS-Gespräch sagte 
Arthur Cox: „Ich bin der An­
sicht, daß dies ein sehr interes­
santer Vorschlag Ist, der auf­
merksamste Analyse und Studium 
der amerikanischen Seite ver­
dient. Ich bin überzeugt, daß die 
Sowjetunion und die USA Maß­
nahmen zur schrittweisen Ein­
schränkung und nachfolgenden 
Besetlgung aller anderen Kern­
waffen, darunter auch der strate­
gischen, treffen müssen."
Madrid —

Bedeutung 
des Madrider 
Treffens gewürdigt

„Wir messen dem Madrider 
Treffen und dem gesamten In Hel­
sinki eingeleiteten Prozeß der 
Normalisierung der Lage In 
Europa große Bedeutung bei“, 
hat der Leiter der polnischen De­
legation. Stellvertretender Au­
ßenminister Josef Wlejacz auf 
einer Pressekonferenz in Madrid 
erklärt. Er sagte, davon, wie die­
ser Prozeß verlaufe und sich wei­
terentwickle, hänge es auch ab, 
ob die europäischen Völker Zeu­
gen einer Festigung der Entspan­
nung werden oder der europäi­
sche Kontinent sich In zuneh­
mendem Maße In die Arena des 
kalten Krieges verwandeln wird.

Aktive Unterstützung
D?e Initiative der Mechanisatoren der ländlichen Reparaturbetriebe Li­

tauens, Lettlands und Tatariens ist von den Ackerbauern des Kolchos „Sna- 
mja Truda", Gebiet Turgai, aktiv unterstützt worden. Sie haben sich dem 
Wettbewerb um eine vorfristige und qualitätsgerechte Vorbereitung der 
gesamten Technik zu den Feldarbeiten im laufenden Jahr angeschlossen. 
Darüber, wie beharrlich im Kolchos an der Einführung fortgeschrittener 
Reparaturmethoden gearbeitet wird, erzählt unsere Korrespondentin Tatjana 
BRAUN.

An der einen Seite standen 
leistungsstarke „Niwas“, an der 
anderen — Traktoren ohne Gleis­
ketten. Von überall her klang 
und dröhnte es. Aus dieser Dis­
harmonie der Töne spürte man 
die Stimmung vor dem Start, vor 
der Aussaat heraus, obwohl es 
draußen poch zwanzig Grad kalt 

i war. Es schien, als hätten alle 
diese Maschinen hier Anker ge­
worfen, um Instandgesetzt zu 
werden, auszuruhen und sich wie­
der In die uferlosen Weiten des 
Neulands zu begeben. Ausge­
rüstet werden sie von höchsten 
Autoritäten — von den Meistern 
der Aussaat, der Ernte, des Pflü­
gens, die heute mit den Dre­
hern, Schlossern und Schmieden 
Zusammenwirken.

Hier wird gewissenhaft gear­
beitet. Obwohl es organisierte 
Gruppen dazu gibt, beteiligt sich 
jeder Mechanisator an der Repa­
ratur der Maschine, mit der er 
auf dem Feld arbeiten soll. Solch 
eine Tradition hat sich hier schon 
lange herausgebildet. Sie hilft 
die- Qualität der Reparaturen be­
deutend verbessern.

Alexander Stutz, der älteste 
Dreher des Kolchos, kommt sei­
nen Pflichten gut nach. Er ist 
in der Reparaturwerkstatt eine 
anerkannte Autorität. Die Hälfte 
des Kollektivs sind seine Zöglin­
ge. Aber auch heute eilen sie zu 
ihm mit Ihren Anliegen — der 
eine will eine Buchse, der ande-

„Was Polen betrifft, so unter­
stützen wir entschieden die Poli­
tik der internationalen Entspan­
nung und der Abrüstung."

Über die Situation In Polen 
befragt, berichtete Wlejacz, daß 
die Regierung weiterhin das Pro­
gramm der nationalen Wiederge­
burt und soziale, politische und 
wirtschaftliche Reformen unter 
Beteiligung aller patriotischen 
Kräfte, einschließlich der Gewerk­
schaften und der Kirche, verwirk­
lichen wird.

Der Ausnahmezustand sei eine 
vorübergehende Maßnahme, und 
die meisten Beschränkungen wür­
den bis Ende dieses Monats auf­
gehoben. Zur Zelt setzten die Be­
hörden etwa 20 bis 30 Internier­
te Personen täglich auf freien 
Fuß. der Fernsprechverkehr zwi­
schen den Städten sei wiederher­
gestellt worden, und die Lage 
normalisiere sich weiter.

Das Programm der Wiederge­
burt Polens werde aber In vieler 
Hinsicht von der Verbesserung 
der Wirtschaftslage abhängen, 
die noch schwierig bleibt. „Des­
halb verurteilen wir den politi­
schen und wirtschaftlichen Druck 
wie auch die dlskrlmlnatorlschen 
Wirtschaftsmaßnahmen der USA 
und einiger NATO-Länder, die 
zur Verlängerung des Ausnahme­
zustandes führen und die absicht­
liche Aufrechterhaltung der 
Spannungen In Polen und somit 
In ganz Europa bedeuten."
Damaskus ------------------------------

Insinuationen 
zurückgewiesen

Eine Erklärung eines offiziel­
len syrischen Vertreters zur La­
ge In der Stadt Hamaa ist in Da­
maskus veröffentlicht worden. 

fe eine Welle ausgedreht haben. 
Hohe Meisterschaft legt der 

junge Reparaturarbeiter Anatol 
Machleid an den Tag. Anderthalb 
Normen ist die allmonatliche Lei­
stung dieses Drehers. Er war Sie­
ger im sozialistischen Wettbe­
werb in der vorjährigen Repara­
tursaison und wurde mit einem 
Reisescheck nach Bulgarien aus­
gezeichnet. Im laufenden Jahr ist 
Anatol Initiator des Wettbewerbs 
um die Einsparung von Metall 
und Strom.

Führend im Rayonwettbewerb 
in der Reparatur der Technik ist 
gegenwärtig der Kolchos „Sna- 
mja Truda“. Und dazu hat noch 
einer der Werkzeugmacher — 
Philipp Schmidt — sein Bestes 
getan. Fast zwanzig Jahre war er, 
Klombineführer, dann Fräser. Der 
Leninorden, die Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit“, Medaillen 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft — ins g e s a m t 
neun Auszeichnungen—zeugen be­
redt von seinen Verdiensten 
Ackerbauer. Die Jahre und 
Gesundheitszustand erlauben 
Ihm nicht mehr, sich an 
Ernte zu beteiligen. Ihre Span­
nung auszuhalterf1, aber wer, 
wenn nicht der erfahrene Mecha­
nisator, weiß besser, wo etwas zu 
vervollkommnen oder auszuwech­
seln ist. Die Verbesserungsvor­
schläge von Philipp Schmidt, oft 
gemeinsam mit Viktor Migunin 
und Peter Haus gemacht, halfen 
die Restaurierung der alten und

als 
der 

es 
der

Wie es in der Erklärung heißt, 
hat ein Sprecher des USA-Außen­
ministeriums verlogene Erklärun­
gen über die innere Lage In Sy­
rien abgegeben. Diese anstifteri­
sche Aktion Washingtons bedeu­
tet Einmischung In die Inneren 
Angelegenheiten Syriens. Sie be­
stätigt erneut, daß zwischen den 
USA und den volksfeindlichen 
Elementen in Syrien in der Per­
son der käuflichen Bande der 
Moslembrüder, die Verbrechen 
im Lande begehen, Beziehungen 
bestehen.

Die USA-Adminlstratlon soll 
aber wissen, daß die Lage in Sy­
rien stabil ist. Das syrische Volk 
und die Streitkräfte des Landes 
sind vereint, und das (Land Ist be­
reit, jeden Plan des amerikani­
schen Imperialismus zu durch­
kreuzen.

In der syrischen Stadt Ilamaa 
hat nichts weiter als eine Aktion 
zur Ermittlung von Waffen und 
Geheimtreffpunkten der Moslem­
brüder stattgefynden. Den Sicher­
heitskräften und dem Parteiappa­
rat ist es mit Unterstützung der 
Bürger gelungen, Hunderte Waf­
fen zu konfiszieren und mehrere 
Verbrecher zu verhaften, die 
sich vor der Rechtsprechung ver­
steckten.

Die Veröffentlichung von Erfin­
dungen und provokatorischen 
Berichten durch die amerikani­
sche Regierung stellt einen Ver­
such dar, die Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit von der großen 
politischen Niederlage abzulen­
ken, die die USA auf der Sonder­
tagung der UNO-Vollversamm­
lung einstecken mußten und die 
eine Folge der Unterstützung dpr 
Entscheidung Israels, die Golan- 
Höhen zu annektieren, durch die 
USA ist.

f
die Herstellung neuer Maschinen­
teile und Vorrichtungen für Trak­
toren und Mähdrescher zu orga­
nisieren. die Einsparung von Me­
tall zu erhöhen.

Jeden Tag verläßt die Repara­
turwerkstatt eine einsatzbereite 
Maschine. Die Reparatur der 
Mähdrescher will man zum 23. 
Februar und die der Traktoren — 
In der ersten Dekade des März 
abschließen. Diesen Aufgaben ist 
das Kollektiv gewachsen.

In der Reparaturwerkstatt 
gibt es eine Aktivistenschule. Die 
Zeit, wo sich die Traktoren und 
Mähdrescher in der Werkstatt be­
finden, ist bedeutend dadurch ver­
kürzt worden, weil man hier über 
Demontage- und Montagestände 
sowie über Stände zum Einlau­
fen der Maschinenbaugruppen 
und Aggregate verfügt.

„Die Anwendung dep fortge­
schrittenen Baugruppenmethode 
der Reparatur“, erzählt der 
Werkstattleiter Nikolai Dud- 
tschenko, „hat das Tempo und 
die Qualität der Instandsetzung 
der Landmaschinen und -geräte 
bedeutend beschleunigt. Das Ist 
unsere Hauptreserve. Bei uns ist 
die Instandsetzung streng spezia­
lisiert. Die Reparaturarbeller 
überholen ein und dieselben 
Aggregate: dadurch eignen sie 
sich schneller die nötigen Fertig­
keiten, an und werden besser mit 
der Arbeit fertig.“

Mit jedem Tag länger wird die 
Reihe der einsatzbereiten Säma­
schinen. Kultivatoren, Mähdre­
scher und Traktoren auf dem 
Maschinenhof des Kolchos „Sna- 
mja Truda“. Hier sorgt man sich 
um die Technik. Das garantiert 
eine schnelle und hochqualitative 
Aussaat, Heumahd und Getreide­
ernte.

Antananarivo ----------------------

Drohungspolitik 
der USA

Der Beschluß Washingtons, ei­
ne großangelegte Produktion von 
chemischen Waffen anzukurbeln, 
bedroht die Sicherheit aller Völ­
ker der Welt, das hat Richard 
Andrlamanjato, Vorsitzender des 
Madagassischen Komitees für 
Frieden und Völkerfreundschaft, 
Vorsitzender der Partei des Un- 
abhängigkeiLskongresses von Ma­
dagaskar und Vizepräsident des 
Weltfriedensrates, in Antananari­
vo erklärt. In einem TASS-Inter- 
vlew erklärte er, die Reagan-Ad­
ministration habe schon längst zu 
verstehen gegeben, daß sie die 
Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft und alle fortschrittli­
chen Entwicklungsstaaten als ih­
ren Ilauptfelnd betrachtet. Um 
ihre Diktat- und Drohungspoli- 
llk zu betreiben, steigerten die 
USA In nie dagewesenem Maße 
das Militärbudget, und entwickel­
ten sie neue Systeme und Arten 
von Waffen, darunter Neutronen- 
und chemische Waffen.

Die Völker Madagaskars und 
anderer Entwicklungsländer ver­
folgten mit tiefer Aufmerksam­
keit den außenpolitischen Kurs 
der Sowjetunion, des zuverlässi­
gen Bollwerks der Kräfte des 
Friedens und des Fortschritts in 
der Welt, sagte Andrlamanjato. 
„Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU wurde ein umfassendes 
Friedensprogramm vorgeschla­

gen. das -zu unserer Heien Be­
friedigung unbeirrbar In die 
Tat umgesetzt wird. Davon zeu­
gen die zahlreichen Friedensin­
itiativen und konkreten Vor­
schläge, die L. I. Breshnew ent­
wickelt hat, darunter für Fragen 
der Sicherheit lm Persischen Golf 
und lm Indischen Ozean wie auch 
sein jüngster Vorschlag für eine 
bedeutende Einschränkung der 
nuklearen Mittelstreckenwaffen 
In Europa. Die sowjetischen Frie­
densinitiativen sind ein prägnan­
tes Beispiel der echten Sorge um 
die Sicherheit und den Fortschritt 
aller Völker.“

erf%25c3%25bc.it
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Schöpferisch und initiativreich arbeiten
Gegenwärtig beteiligen sich am sozialistischen Wettbewerb 350000 

Werktätige in uen Städten und Dörfern des Gebiets Zclinograd. 73 Betrie­
be, 1 015 Werkabteilungen, Schichten, Brigaden und Abschnitte, mehr als 
9000 Bestarbeiter der Produktion erfüllten vorfristig ihre Auflagen des er­
sten Jahres des elften Planjahrfünfts: An der Bewegung für kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit beteiligen sich 172 000 Personen.

Diese Zahlen führte In seinem 
Referat auf der Berichts- und 
Wahlkonferenz der Gewerk­
schaften der Vorsitzende des Ge­
bietsgewerkschaftsrates Farid Wa­
lijew an. Die Erfolge der Werk­
tätigen des Gebiets analysierend, 
unterstrich der Berichterstatter, 
daß der Plan für das Jahr 1981 
in der Realisierung der Industrie­
erzeugnisse zu 101 Prozent er­
füllt wurde. Über den Plan hin­
aus wurden Erzeugnisse lm Wer­
te von 9 Millionen Rubel reali­
siert. Der Umfang der Industrie­
produktion wuchs gegenüber 
dem letzten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts um 7,3 Prozent 
an, die Arbeitsproduktivität er­
höhte sich um 6,8 Prozent. Die 
Produktion von Milch, Fleisch, 
Eiern und Wolle und ihr Verkauf 
an den Staat vergrößerten sich 
bedeutend. Unter den ungünsti­
gen Witterungsverhältnissen des 
ersten Planjahrs erzielten die 
Ackerbauern beachtliche Erfolge, 
Indem sie 121,5 Millionen Pud 
Getreide in den Staatsspeichern 
elnlagerten. Dazu trug vielfach 
auch die Arbeit der Gewerk­
schaf tsorganisatlonen, ihre aktive 
Beteiligung an der Lösung der 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
gestellten wlrtschaitllchen, so­
zialen und kulturellen Aufgaben 
bei. Allein im vergangenen Jahr 
wurden für die Werktätigen des 
Gebiets 250 000 Quadratmeter 
Wohnfläche, Dutzende neue 
Schulen, Klubs,- Bibliotheken, 
Krankenhäuser, Kindereinrichtun­
gen usw. gebaut. In den Werk­
tätigenkollektiven verbessern sich 
die Arbeitsbedingungen und die 
Arbeitsdisziplin, das Mechanlsle- 
rungs- und Automatisierungsni­
veau der Arbeit erhöht sich.

Ein Vorbild sein
In den Spalten unserer Presse­

ausgaben wird gegenwärtig auf­
schlußreich und Interessant über 

; die Ehre und Autorität eines 
Kommunisten diskutiert. Folgen­
der Gedanke Ist dabei besonders 
wichtig: Jeder Kommunist, wo 
Immer er wirkt, muß alle seine 
Fähigkeiten und Kenntnisse der 
gemeinsamen Sache widmen kön­
nen. Wenn er Jedoch nur seine In­
teressen verfolgt. In der Arbeit 
nicht höhere Ziele sieht, sondern 
sie nur vom Standpunkt des ma­
teriellen Vorteils betrachtet, dann 
hat er das Wlcntlgste nicht ver­
standen, dem er nach Pflicht und 
Gewissen zu dienen hat.

Bel wahren Kommunisten müs­
sen die gesellschaftlichen Sor­
gen stets im Vordergrund stehen. 
Doch dadurch wird das Persönli­
che keinesfalls geschmälert Mel- 

-nes Erachtens wird es sogar erha­
bener.

In unserer Bekleldungsfabrlk 
Ist die Parteiorganisation nicht 
zahlreich; sie ist Jedoch geschlos­
sen und aktiv. Alle arbeiten 
gleichmäßig und stabil.

Ich möchte hier erzählen, wo­
mit ich in meiner gesellschaftli­
chen Arbeit konfrontiert werde. 
In der Bürositzung des Rayonpar­
teikomitees wurde die Rechen­
schaftslegung über die Arbeit der 
Autokolonne von Schtschutschinsk 
entgegengenommen. Das ist ein 
führender Betrieb der Kraftver­
kehrsverwaltung für Güterbeför­

Auf genossenschaftlicher Grundlage
Der Kolchos „Alma-Ata", Ray­

on Talgar, Gebiet Alma-Ata, ver­
kaufte an den Staat die ersten 
90 Tonnen Geflügelfleisch in die­
sem Jahr. Alle Broiler wurden 
mit Je 1,4 Kilogramm angenom­
men — wie auch lm spezialisier­
ten Betrieb.

Zu einer wichtigen Reserve 
der Vergrößerung der Flelschpro- 
duktlon wurde tür den Kolchos 
die Kükenautzucht auf genossen­
schaftlicher Grundlage In der Al- 
ma-Ataer Vereinigung für Mast- 
geflügeiproduktlon. Dies er- 
lorderte keinen großen Aufwand. 
Als Geflügelstall wurde ein 
leerstehender Kälberstall einge­
richtet, man baute eine Fließ­
straße für Futterverteilung, be­
sorgte einen Wärmeerzeuger und 
elektrische Beleuchtung.

Die Vereinigung teilt dem Kol­
chos Kraftfutter gegen Maiskorn 
und Soja zu. Im vorigen Jahr

Unterirdische Fahrstraße
Der schräge Transportstollen, 

der im Vorkommen Mlrgalimsal 
des Polymetallkomblnats Atschls- 
sal, Gebiet Tschlmkent, ausgeho­
ben wurde, hat die Beförderung 
von selbstfahrender Bergbautech­
nik In die Tiefbausohle um vieles 
beschleunigt. Die Beschleunigung 
des Tempos Ihres Transports war 
durch die von den Bergwerkern 
vorgenommene Umrüstung des 
Betriebs notwendig geworden.

Man hatte hier in einer gerin­
gen Frist mit Hilfe selbstfahren­
der leistungsstarker Ausrüstungen 
die Erzgewinnung auf 90 Pro­
zent gebracht. Doch ihre weitere 
Einführung wär durch die frühere 
Technologie der Beförderung der 
Maschinen In die Abbauorte er­

Auf der Konferenz wurden 
Dutzende Beispiele angeführt, wo 
die Werktätigen auf die Fürsor­
ge der Partei und Regierung mit 
hohen Leistungen antworten.

Johann Janzen, Leiter der
Kraftverkehrsverwaltung für Gü-
terverkehr:

„Zu Beginn des Vorjahres rich­
teten unsere ruhmreichen Fahrer 
Valentin Schtscherbakow, Pjotr 
Kolos, Wladimir Trute n k o, 
Alexander Rakltjanskl an alle 
Kraftfahrer des Gebiets den Auf­
ruf, die Leistungsfähigkeit der 
Kraftwagen und Hänger zu erhö­
hen und die Auflagen des Fünf- 
Jahrplans in vier Jahren zu be­
wältigen. Diesem Aufruf Folge 
leistend, haben acht Kraftver­
kehrsbetriebe und 800 Bestarbei­
ter der Produktion Ihr Jahressoll 
für 1981 zum 7. November er­
füllt. Die Zahl der Kraftfahrer, 
die mit Vorsprung arbeiten, ver­
größert sich mit Jedem Tag."

Von den Erfolgen der Bestar­
beiter sprechend, verwiesen die 
Konferenzteilnehmer auf die 
Notwendigkeit die fortschrittli­
chen Erfahrungen energischer zu 
verbreiten. Einige Gewerkschafts­
organisationen haben den Konser­
vatismus und Formalismus in der 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs nicht beseitigt. Jahr­
aus, Jahrein bewältigt das Kol­
lektiv des Trusts „Zelinograd- 
tjashstroi" die Produktionsaufla­
gen nicht. Auf seinen Objekten ist 
die Arbeitsorganisation mangel­
haft, im Verbrauch der Baustoffe 
kommt es zu Mißwirtschaft, die' 
Arbeitsdisziplin läßt viel zu wün­
schen übrig.

Dieselben Mängel sind die Ur- ------------- ----------
sache für unbefriedigende Lei-. passiv gegenüber. Im Jahre 1980

derung. Ich fragte den Leiter der 
Autokolonne: „Wen von den
Kommunisten würden Sie als Vor­
bild hinstellen? Das soll einer 
sein, der Ansehen genießt und 
seine Arbeit tadellos macht."

Jener sagte, ohne lange zu 
überlegen:

„Da sei zuerst Kolobako, der 
Leiter des Komplexes, genannt. 
Ein gewissenhafter Mensch und 
kluger Produktionsorganisator."

Ich kenne diesen Mann und 
verstehe sehr gut, wofür er so 
geschätzt wird. Da geht er z. B. 
durch die Werkabteilung und 
sieht, daß ein Einrichtemeister 
sich mit einer Werkzeugmaschi­
ne abquält. Unbedingt tritt er 
heran und hilft. Dabei spielt es 
keine Rolle, daß die Schicht viel­
leicht schon längst herum ist. 
Hier gilt nur -as Prinzip: Es muß 
sein.

Nein, bei echten Kommunisten 
hat das Pflichtgefühl an Bedeu­
tung und Wert nicht eingebüßt. 
Die Jugend zieht es zu Kolobako, 
was meines Erachtens sehr wich­
tig Ist. Übrigens gibt es im Be­
trieb viele solche Menschen: das 
sind der namhafte Fahrer N. P. 
Pljassunow, Delegierter des 
XXVI Parteitags der KPdSU, 
der Fahrerbrigadier A. N. Wassl- 
lenko, Deputierter des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR.

Aus eigener Erfahrung weiß 
Ich, daß man zuerst gegenüber 
sich selbst anspruchsvoll sein 

mästete der Kolchos etwa eine 
halbe Million Broiler und buchte 
durch deren Realisierung über 
300 000 Rubel Reingewinn.

„Man begann mit der Koopera­
tion In der Kükenaufzucht vor 
fünf Jahren", sagt A. Aguljarny, 
Chefökonom der Alma-Ataer Ver­
einigung für Mastgeflügelproduk­
tion. „Zur Zelt beteiligen sich an 
der Kooperation 35 Sowchose und 
Kolchose. Dazu werden keine 
Spezialräume genutzt, Jodoch ist 
der Nutzeffekt der Mast recht 
hoch. In vielen Kolchosen und 
Sowchosen sind für Je 1 Dezlton- 
ne Erzeugnisse nur etwas mehr 
als vier Dezitonnen Futterelnhel- 
ten erforderlich. Im vorigen Jahr 
wurden auf genossenschaftlicher 
Grundlage 5 000 Tonnen Broiler­
fleisch erzeugt. Die Landwirt­
schaftsbetriebe buchten etwa 1,5 
Millionen Rubel Gewinn.

(KasTAG)

schwert. Diese mußten vor dem 
Laden In den Förderkorb demon­
tiert und untertage wieder zu­
sammengebaut werden.

Jetzt erreichen alle Maschinen 
und Wanderreparaturwerkstätten 
die Untertagesohlen im Selbst­
fahren. Über die neue Fahrstraße 
werden auch Ersatzteile, Treib- 
und Sprengstoffe befördert, wo­
durch die platzraubenden Lager­
räume auf allen Abschnitten be­
seitigt werden konnten.

Mit der Inbetriebnahme der 2. 
Ausbaustufe des Transportslol- 
lens, mit dessen Errichtung man 
schon begonnen hat, wird die 
Straße 500 Meter tief führen.

(KasTAG) 

stungen des Jermentauer Stahlbe­
tonwerks, des Zelinograder Kom­
binats für Wandbaumaterialien 
und einer Reihe anderer Betrie­
be; Ihretwegen wurden dem Staat 
Erzeugnisse lm Werte von 3 Mil­
lionen Rubel zu wenig geliefert.

Nicht wenig Unzulänglichkei­
ten gibt es In der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Werktätigen der Land­
wirtschaft, Insbesondere In der 
Tierproduktion. Obwohl eine gu­
te Grundlage für die Verbesse­
rung der Tierleistungen vorhan­
den ist, bleiben die Erfolge In 
einer Reihe von Landwirtschafts­
betrieben aus.

Juri Smirnow. Vorsitzender des 
Gebietskomitees der Gewerkschaft 
der Werktätigen der Landwlrt- 
schaft: 

„Der Formalismus im Wettbe­
werb ist bedauerlicherweise noch 
nicht ganz ausgemerzt. Nicht gut 
genug ist die moralische und ma­
terielle Stimulierung durchdacht. 
Die Erfolge und Leistungen der 
Bestarbeiter werden nicht pro­
pagiert, Ihre Erfahrungen nicht 
verbreitet. So haben kaum 50 
Prozent der Melkerinnen, die für 
das vergangene Jahr die Ver­
pflichtung übernommen hatten, 
3 000 Kl.ogramm Milch pro Kuh 
lm Jahr zu erhalten, die 2 000- 
Kllogramm-Zlelmarke überschrit­
ten."

Als weitere Ursachen der un­
befriedigenden Arbeit der Kol­
lektive bezeichneten die Konfe­
renzteilnehmer neben den Män­
geln lm Wettbewerb das Fehlen 
der erforderlichen Bedingungen 
für hochproduktive Arbeit, die 
mangelhafte Erziehungsarbeit, die 
Verletzung der Verfahrensdiszip­
lin In den Betrieben.

Viele Gewerkschaftskomitees 
stehen den nichtproduktionsbe­
dingten Arbeitszeitverlusten, der 
Trunksucht und Arbeitsbummelei 

muß, ehe man an andere hohe 
Forderungen stellt. Dann Ist man 
berechtigt, auch von den anderen 
In vollem Maße zu fordern. Ge­
rade durch die Strenge zu sich 
selbst und die Fähigkeit, die Be­
mühungen auf das Wichtigste zu 
konzentrieren, gewinnt der Kom­
munist ,dle Menschen für sich 
und ruft Hochachtung hervor.

In unserer Konfektionsfabrik 
genießt die Zuschneiderin Valen­
tine Schmierer verdiente Achtung 
und Autorität. Als Kommunistin, 
Lehrmeisterin der Jugend und 
eine große Meisterin in Ihrem 
Fach hat sie Ihr Produktionspro­
gramm für 1981 vorfristig er- 
iüllt und arbeitet auch Jetzt mit 
solidem Zeltvorlauf.

Als wir neulich auf der Par­
teiversammlung die Vorbereitung 
des 60. Gründungstages der 
UdSSR erörterten, verpflichteten 
sich alle Kommunisten, die Auf­
gaben des zweiten Planjahres 
vorfristig zu bewältigen. Fest 
stehen zu Ihrem Wort die Nähe­
rin und Kommunistin Rysshan 
Almagambetowa, die Leiterin der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Leija Gudantowa und viele 
andere.

So, durch konkrete Taten, be­
währen sich die Mitglieder der 
Partei.

Georg BAYER, 
Einrichtemeister in der Kon- 
fektlonsfabrlk, Büromitglied 
des Schtschutschlnsker Stadt­
komitees der KP Kasach­
stans.
Gebiet Koktschetaw

Die Komsomolzin Ljubow Wag­
ner (im Bild) ist in der Montageab­
teilung des Ust-Kamenogorsker 
Kondensatorenwerks „XXV. Partei­
tag der KPdSU” erst ein Jahr tä­
tig, hat aber in dieser Zeit ihren 
Beruf — sie ist Wicklerin — bereits 
ausgezeichnet gemeistert. Ihr Ta­
gessoll erfüllt sie stets mit 120 
Prozent.

Foto: Heinrich Schneller

Sein Werde
Vor etwa 15 Jahren traf Ich 

ihn zum erstenmal...
Die fällige Neulandernte rückte 

heran. Immer wieder hielt Slnner 
den Wagen an, trat an das Ge­
treidefeld, befühlte die reifen 
Ähren und freute sich auf Ju­
gendliche Art: Die Ernte ver­
sprach reich zu werden. Auf ei­
nem Feld war der Welzen aber 
außergewöhnlich, er stand wie 
eine Mauer da. Die Ähren waren 
schwer wie Gold.

„Dieses Feld hat etwas In 
sich", sagte Slnner. „Es ergibt 
immer 5 bis 6 Dezitonnen mehr 
als die Nachbarschläge. Die 
Alteingesessenen sagen, man hät­
te hier vieltausendköpfige Her­
den gehaltert und der Boden sei 
gut gedüngt gewesen. Warum es 
hier aber stets wie auf Bestel­
lung regnet, kann niemand er­
klären. Meiner Meinung nach 
kommt es dabei nur auf die hie­
sigen Pflüger an. Wie immer und 
überall."

Der Sekretär des Partelkomi­
tees ging jeder Frage auf den 
Grund, die sich auf die heran­
rückende Ernte bezog. Er ließ 
sich über die Leistung der Tech­
nik, die Verpflegung der Getrei­
debauern und Ihre Lebensbedin­
gungen Informieren, er hörte Ih­
re Bemerkungen, Vorschläge auf­
merksam an und analysierte alles 
genau. r

„Ich bin hier ein Neuling", 
erklärte Slnner später seine „Pe 
danterle", ,lch arbeite hier we 
nlger als ein Jahr und möchte die 
Menschen besser kennenlefnen 
und verstehen. Alles andere wird 
schon kommen."

gab es In der Industrie des Ge­
biets 55 000 verbummelte Ar­
beitertage. Die Arbeltszeltverluste 
Innerhalb der Schicht beliefen 
sich auf noch 13 000 Arbeiterta­
ge — aus Verschulden der Pro­
duktionsorganisatoren.

Solch eine Arbeit führt In der 
Regel nicht nur zur Verletzung 
des Rhythmus und zu Feuerwehr­
einsätzen; dadurch fiebert das 
ganze Kollektiv, das beelnträch- 

dle 
so- 
Ar-

llgt die Planerfüllung und 
Qualität der Erzeugnisse, hat 
gar oft Verletzungen der 
oeltsgesetzgebung zur Folge.

In der Eisengießerei wurden 
im Jahre 1980 rund 45 000 Ar­
beiterstunden verbummelt, die 
Arbeltszeltverluste Innerhalb der 
Schicht betrugen weitere 8 000 
Arbeiterstunden. Glelchzel 11 g 
mußten die Arbeiter und Ange­
stellten 20 000 Überstunden lei­
sten.

Einige Gewerkschaftsorganisa­
tionen, Räte für Vorbeugung ge­
gen Rechtsverletzungen, Kame­
radschaftsgerichte geben diesen 
Fakten nicht die gebührende Wer­
tung. Das zeugt davon, daß nicht 
alle Gewerkschaftsfunktionäre 
des Gebiets die ganze Bedeutung 
dieses ernsten Problems sowie die 
Sorge der Partei und Regierung 
erkannt haben, von der der Be­
schluß „Über die weitere Festi­
gung der Arbeitsdisziplin und die 
Minderung der Kaderfluktuation 
in der Volkswirtschaft" getragen 
ist.

Auf der Konferenz machte man 
nicht wenig Vorwürfe den Zweig­
gewerkschaftskomitees wegen ih­
rer ungenügenden Beteiligung an 
der Lösung von Fragen der Mo­
dernisierung der Produktion und 
an der Schaffung der unserer Zelt 
angemessenen kulturellen und so­
zialen Bedingungen.

Dank intensiver Methode
Unter den Landwirt­

schaf tsb e trieben des Gebiets 
Pawlodar Ist die Spezialisierte 
Rayonwirtschaftsvereinigung zu 
Irtyschsk durch Ihre guten Lei­
stungen bekannt. Hier werden 
Rinder gemästet. Die Erfahrun­
gen dieser Vereinigung hat un­
längst die ständige Kommission 
für Landwirtschaft des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten ver­
allgemeinert.

Sagen wir glejch: Die Erfolge 
der Viehzüchter fußen auf den 
Intensiven Methoden der Viehhal­
tung. Die bestehenden Räume 
wurden rekonstruiert, neue, billi­
gere gebaut. Hinzu kamen noch 
einfache Mastplätze und Futter­
küche. Das alles macht Jetzt ei­

Slnner hatte schon damals gro­
ße Arbeitserfahrungen, lm Nach­
bardorf Sllantjewka hatte er als 
Traktorist begonnen. Man merkte 
sein organisatorisches Talent und 
wählte ihn zum Sekretär des 
Komsomolkomitees des Sowchos. 
Danach war er Gewerkschafts­
funktionär, und jetzt Ist er Se­
kretär des Partelkomitees lm 
Schtscherbakow-Sowchos. Er be­
kleidet also einen verantwor­
tungsvollen Posten, Ist ein 
„Kommissar".

Auch er hat mitunter Schwie­
rigkeiten, und zwar nicht, well 
seine Vorgänger schlecht gear­
beitet hätten, sondern well Jede 
denkende Persönlichkeit ihre ei­
gene Vorstellung vom Guten und 
vom Kriterium dafür hat. Alles 
beginnt damit, was für ein Ziel 
man sich steckt. Man kann ein­
fach „Fragen lösen", man kann 
sich aber auch der Lösung höhe­
rer Aufgaben widmen.

Slnner erzählte, wie die mit 
dem Wohnungsbau verbundenen 
Probleme gelöst wurden. Das -Er­
gebnis war, daß die Kaderfluk­
tuation auf ein Mindestmaß ge­
bracht wurde. Ganz vor kurzem 
hielten weitere 20 Familien Ein­
zugsfeiern. Im Schtscherbakow- 
Sowchos wird ein neues Kultur 
haus errichtet. Die Tierzucht des 
Sowchos ist heute nicht wieder­
zuerkennen. Anstelle der baufäl­
ligen Farmen sind neue Tier 
zuchtkomplexe entstanden. In die 
sem Jahr erreicht der Sowchos si­
cher seine „projektierte Kapazi­
tät" In der Produktion tierischer 
Erzeugnisse.

Es wundert mich nie, daß ein

Woldejnar Paul, Brigadier lm 
Erzbergwerk Aksu des Kombinats 
„Kassoloto":

„Unsere Brigade hat als eine 
der ersten lm Kombinat mit der 
Meisterung der neuen Bergbau­
technik begonnen. Doch die Ma­
schinen stehen oft still wegen 
Schäden. Eine Reparaturbasis 
und Ersatzteile gibt es nicht. 
Außerdem werden die Schächte 
nicht gleichmäßig ausgelastet, 
was die Vergrößerung der Erz­
gewinnung hemmt. Besorgniser­
regend Ist Lage mit der Wärme­
versorgung In der Bergarbeiter­
siedlung. Mit dem Bau des neuen 
Kulturhauses hat man Immer 
noch nicht begonnen."

Bel der Analyse der Mängel 
und Unterlassungen In der Lö­
sung der'wirtschaftlichen und so­
zialen Aufgaben der Arbeiterkol­
lektive lenkten der Referent und 
die Debattenredner die Aufmerk­
samkeit der Gewerkschaftsorgani­
sationen auf die Notwendigkeit, 
die Kontrolle der Erfüllung der 
In den Kollektivverträgen einge­
tragenen Verpflichtungen zu ver­
stärken. Von 19 600 Maßnahmen 
sind lm Jahre 1980 etwa 1 500 
nicht realisiert geblieben.

Nach eingehender und sachli­
cher Erörterung aller Selten der 
Tätigkeit der Gewerkschaften des 
Gebiets verwiesen die Konferenz­
teilnehmer darauf, daß jede Ge­
werkschaftsorganisation für ein 
entgegenkommendes Verhalten zu 
den Menschen, für ständige Be­
achtung der Belange und Bedürf­
nisse der Menschen Sorge tragen 
und Jegliche Erscheinungen von 
Bürokratismus und Harinerzlgkelt 
kompromißlos bekämpfen muß. 
Ein teilnahmsvolles und aufmerk­
sames Verhalten zum werktätigen 
Menschen hilft, den sozialisti­
schen Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der Vorgaben 
des elften Fünfjahrplans weitge­
hender zu entfalten und die vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU, 
gestellten Aufgaben erfolgreich 
zu realisieren.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

nen modernen Komplex aus.
Die Vereinigung verfügt über 

vier spezialisierte Farmen, wo 
verschiedene Rinder nach Alter, 
In Gruppen gehalten werden. Die 
Tiere, die über 300 Kilo wiegen, 
werden In die erste Abteilung 
des Komplexes überführt, wo sie 
Intensiv gemästet werden. Hier 
haltet man gleichzeitig bis 5 000 
Tiere. Sie werden von nur 12 
Personen betreut, die 4 Arbeits­
gruppen bilden. Das bedeutet, daß 
eine Person für über 400 Rinder 
verantwortlich ist.

Während der Mast machen die 
täglichen Gewichtszunahmen pro 
Tag und Tier bis 800 Gramm aus.

Alexander KORN

gang
Sekretär des Parteâkomltees die 
Produktion gut kennt, die Men­
schen versteht und aus den kom­
pliziertesten Kollisionen lm Le­
ben klug wird. Beâ Slnner kommt 
das allerdings irgendwie beson­
ders tief und berufsmäßig zum 
Ausdruck. Er kann Jeden Kom­
munisten charakterisieren, über 
seine fachlichen und persönlichen 
Eigenschaften ausführlich spre­
chen, obwohl Jetzt zur Parteior­
ganisation nahezu hundert Kom­
munisten gehören.

Wir sehen die Menschen zu­
weilen auf eine recht sonderbare 
Welte: Dä ist Irgendwo etwas 
äußerst vernachlässigt und zer­
rüttet; man denkt Im Rayonpar­
teikomitee darüber nach und sen­
det an das „Notobjekt" solch ei­
nen Jungen, wie Viktor Slnner 
es seinerzeit gewesen Ist. Im Nu 
findet er eine gemeinsame Spra­
che mit dem Kollektiv, stützt sich 
auf dieses und bringt alles In 
Schwung.

Leider war bei dem realen, 
nicht ausgedachten Slnner alles 
bei weitem nicht so. Eher Im Ge­
genteil. Er galt schon nicht mehr 
als Fremder, sondern als ein gu 
ter Parteileiter, als die Versamm­
lung stattfand. In der um seinen 
Arbeitsstil als Sekretär die Rede 
ging.

„Übrigens: Wie kontrolliert 
das Partelkomitee und sein Se­
kretär die Realisierung der Be 
Schlüsse, werden sie alle Ins Le 
ben umgesetzt?"

Er mußte seine Fehler zuge 
ben. Was blieb Ihm anderes üb­
rig, denn Stepanow, Arbeitsvete­
ran und ältestes Mitglied Ihrer

Wenn Deputierte 
aktiv sind

Michael Adam, Vorsitzender des Kolchos „XXII, Parteitag", wird schon 
mehrere Legislaturperioden hindurch zum Nordkasachstaner Gebielsjo- 
wjet der Volksdeputierten gewählt. Er ist ein Mann, der reiche Lebenser­
fahrungen besitzt, für den .Prinzipientreu, Sachlichkeit und schöpferischer 
Elan kennzeichnend sind. Das alles brachte ihm die verdiente Autorität 
und Achtung ein.

Über die nicht einfachen Aufgaben und Sorgen eines Deputierten be­
richtet der Kommunist M. Adam in einem Gespräch mit dem Korrespon­
denten der „Freundschaft".

In seinem Rechenschaftsbe­
richt an den XXVI. Parteitag 
der KPdSU, stellte L. I. Bresh­
new fest, daß in der Tätigkeit 
der örtlichen Sowjets viel Neu­
es und Interessantes aufgekom­
men ist, daß diese Organe der 
Volksmacht mächtige schöpferi­
sche Potenzen besitzen. Welche 
organisatorische Arbeit leisten 
die Deputierten Ihres Dorf So­
wjets?

Eine Analyse der Ergebnisse 
der vom Dorlsowjet Peterfeld im 
vorigen Jahr geleisteten Arbeit 
berechtigt zur Behauptung, daß 
die Deputierten vor den Wählern 
mit reinem Gewissen Rechen­
schaft ablegen können. Vor allem 
schenkten sie angespannte Auf­
merksamkeit der Entwicklung der 
Produktion von Getreide, Milch 
und Fleisch. Auf den Tagungen 
des Sowjets wurden aktuelle1 und 
perspektivische Fragen behan­
delt.

Richtig heißt es: Hat's Brot — 
hat’s keine Not. Dessen einge­
denk kämpfte das Aktiv des So­
wjets eifrig um hohe Ernteerträ­
ge. Auf Initiative der Deputier­
ten erweiterten wir die Saatflä­
chen der hochergiebigen Welzen­
sorte „Omskaja 9“, An der Spit­
ze dieser Bewegung stand der 
Leiter der Traktoren- und Feld­
baubrigade Nr. 2 Johann Semke. 
Hier wurde der höchste Hektar­
ertrag der Getreidekulturen im 
Kolchos erzielt. Der Agrarbetrieb 
überbot auch alle seine soziali­
stischen Verpflichtungen. An den 
Staat wurden mehr als 90 000 
Tonnen Getreide verkauft. was 
1,5 Jahrespläne ausmacht.

Es sei hervorgehoben, daß es 
unter den Bedingungen des Vor­
jahres wichtig war, nicht nur 
eine gute Ernte zu ziehen, son­
dern sie auch verlustlos zu ber­
gen. Und da kamen Deputierte 
zu Hilfe, die Kontrollposten bei 
der Mahd, beim Drusch und beim 
Transport organisierten.

Oder nehmen wir die Vieh­
zucht. In diesem Wirtschafts­
zweig haben die Deputierten 
ebenfalls viele gute Taten auf Ih­
rem Konto. Von besonderer Be­
deutung Ist ihr Beitrag zur Be­
wegung um die Erhöhung der 
Produktionsqualltät. Lange Zeit 
wollte es bei uns damit nicht vom 
Fleck kommen. Da fiel es den 
Deputierten ein — es waren die 
Melkerinnen Talbola Nuramgina, 
Beate Dederer, die Technologin 
für Reproduktion der Herde Nei­
lt Stück und der Chefzootechni­
ker Matthias Boger — einen Rat 
der Farm zu bilden. Der Vor­
schlag wurde vom Partelkomitee 
und vom Kolchosvorstand gebil­
ligt. So kam die neue Form der 
ehrenamtlichen Leitung der
Milchproduktion 
Rat wertet den

zustande. Der 
sozialistischen

Wettbewerb aus, beschließt Maß­
nahmen zur Aufmunterung für die 
hohe Produktionsqualität, befaßt 
sich mit den Verletzern der
Arbeitsdisziplin. Die Teilnahme 
der Deputierten, der Leiter der 
Melk- und Mastherden und der 
Spezialisten an der Tätigkeit des 
Farmrats ermöglicht es, sämtli­
che Probleme des Kollektivs auf 
hohem Niveau zu lösen.

Was haben wir Im Ergebnis? 
Der Jahresplan lm Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat Ist erfüllt. Im Vergleich 
zum vorigen Jahr wurden 300 
Tonnen Milch mehr produziert. 
JO Prozent der gesamten Milch 
vurden als erste Sorte geliefert. 
Jas durchschnittliche Abliefe­

Organisation, hatte recht, als er 
sagte: „Die Versammlungen fin­
den bei uns nicht regelmäßig 
statt, es werden gute Beschlüsse 
gefaßt, von den Kommunisten 
wird aber nicht immer gefordert, 
daß sie diese realisieren.”

Als Slnner damals die Ver­
sammlung verließ. war ihm 
schwer zumute. Er hat es also 
nicht gelernt, die Sache zu Ende 
zu führen. Was hat man schon 
von all diesen Resolutionen?

An jenem Abend schrieb Sln­
ner in seinem Tagebuch folgen­
des nieder: „Hohe gegenseitige 
Ansprüche — erstes Merkmal der 
Lebenskraft einer Parteiorgani­
sation.“

Allmählich wurden diese zu 
verschiedener Zelt gemachten No­
tizen zu eigentümlichen Stufen 
der Entwicklung von Slnner als 
Parteifunktionär. In seinem Ta­
gebuch gibt es solch eine Ein­
tragung (scheinbar als Ergebnis 
mühsamen Suchens und Beden­
kens): „Die Menschen, Ihre Mög­
lichkeiten und Fähigkeiten zu 
kennen Ist das Wichtigste.“

„Die Pflichten unter den Kom 
munlsten richtig zu verteilen und 
edem einen Parteiauftrag gemäß 

seinen Fähigkeiten zu geben — 
das ist der Anfang einer ernsten 
Arbeit”, sagt Slnner überzeugt.

Heute haben das Parteikomitee 
und sein Sekretär eine lebendige 
und feste Verbindung mit den 
Abtellungspartelorganlsatlo n e n 
und Produktionsabschnitten. Das 
bezieht sich aber nicht nur auf 
den Sekretär des Partelkomitees. 
Jedes der sieben Mitglieder des 
Parteikomitees Ist ein energl 
scher Organisator an seinem Ab­
schnitt.

Jede Parielversammlung Im 
Sowchos wird sachlich und 

rungsgewicht der Rinder betrug 
463 Kilogramm, 92 Prozent der 
Tiere wurden In höchstem Futter­
zustand abgesetzt.

Wie beeinflußt der persönli­
che Beitrag der Deputierten den 
Produktionsprozeß?

Vor einigen Jahren begannen 
wir mit der Umstellung der 
Milchviehzucht auf Industrielles 
Geleise. Das führte zur Notwen­
digkeit, Jeder Maschinenmelkerin 
mehr Kühe zuzutellen. Die Depu­
tierte Beate Dederer erklärte 
sich als erste bereit, statt 19 
30 Kühe zu betreuen. Sie war es 
auch, die 4 000 Kilo Milch Je 
Kuh erhielt. Ihrem Beispiel folg­
te Olga Kehl und erreichte die 
gleiche Zielmarke. Ein Jahr spä­
ter brachten es die beiden Mel­
kerinnen auf Je 5 000 Kilo­
gramm. Aber auch damit gab sich 
Beate Dederer nicht zufrieden. 
Sie vergrößerte Ihre Gruppe bis 
auf 50 Kühe. Durch Ihr Beispiel 
riß sie auch die anderen mit. 50 
Kühe Ist heute die Norm für Je­
de Melkerin. Die Initiative der 
Deputierten Intensivierte erheb­
lich die Arbeit.

Hier ein anderes Beispiel. Im 
Komplex war der Kälberzuwachs 
zurückgegangen, was zum Ge­
genstand eines ernsthaften Ge­
sprächs auf der Sitzung des Kol- 
enosvorstands wurde. Es war 
klar: In diesen Abschnitt gehört 
ein erfahrener Spezialist. Die 
Wahl fiel auf die Brigadierin der 
Melkherde, die Deputierte des 
Rayonsowjets Nelll Stück. Die 
Sachlage hat sich seitdem um 
vieles gebessert. Doch die Depu­
tierten verfolgen das Ziel, 90 bis 
95 Kälber von Je Kühen zu er­
halten.

Nelll Stück leitet die Partei­
gruppe auf der Farm, wirkt als 
Volkskontrolleurin. Viel Zelt neh­
men Ihr auch die Deputierten­
pflichten: Sie ist wiederholt In 
den Rayonsowjet gewählt wor­
den. Unlängst legte sie auf der 
Tagung Rechenscnaft über das 
Geleistete ab. Das tat sie mit 
gutem Gewissen, denn die mei­
sten Wähleraufträge sind bereits 
erfüllt.

Verdienter Autorität erfreut 
sich auch die Deputierte Sinaida 
Mick. Sie ist Buchhalterin lm 
Bereich Viehzucht, Sekretär der 
Abteilungsparteiorganisation des 
Abschnitts und kommt überall 
gut nach.

Gehen Sie mal die Straßen 
von Peterfeld entlang. Sie wer­
den feststellen, daß das Dorf im 
Erneuerungsprozeß begriffen Ist 
Nach langen Diskussionen darüber, 
wie Peterfeld aussehen solle, ent­
schied man sich für eingeschos­
sige Eigenheime mit Hofland 
und Wirtschaftsgebäude für Vieh 
und Geflügel. Das Ist das Ver­
dienst der Deputierten.

Fast jedes Jahr wächst Im 
Dorf eine neue Straße aus schö­
nen Eigenheimen heran. Drei 
Straßen erhielten In diesem Som­
mer eine Asphaltdecke. In das 
Bild des Handelszentrums fügte 
sich glücklich das- neue Gebäude 
der Speisegaststätte ein. Unter 
den vielen Veränderungen möchte 
Ich die wichtigste hervorheben — 
es weicht der Unterschied zwi­
schen Stadt und Dorf, der Le­
bensstandard in hier und dort 
nähert sich an. Die führende Rol­
le spielen da ebenfalls die örtli­
chen Sowjets. Nicht nur Peter­
feld Ist eine Bestätigung dafür.

Unsere Deputierten sind sich 
Ihrer Pflicht als Kommunisten, 
Deputierte, Werktätige ujnd ein­
fach als Menschen stets bewußt.

gründlich vorbereitet. Die Fragen 
werden ausführlich studiert

Über sie werden konkrete Be­
schlüsse gefaßt. Jeder ist persön­
lich für Jeden Punkt Ihrer Er­
füllung verantwortlich.

Heute hat der Sekretär des 
Partelkomitees Dutzende energi­
sche tatkräftige Gehilfen. Er hat 
eine zuverlässige Stütze In der 
Komsomol- und in der Gewerk­
schaftsorganisation.

Wenn man etwas Ins Reine 
bringen will, geht man zum Se­
kretär. Im Sowchos Ist es allbe­
kannt, daß er sich stets aktiv an 
der Lösung eines beliebigen Pro­
duktion-, sozialen oder persönli­
chen Problems beteiligt.

Als die Komsomolzen vor zwei 
Jahren auf die Idee kamen. In 
der Tierzucht Komsomolzen- und 
Jugendgruppen von Melkerinnen 
zu bilden, unterstützte Viktor 
Alexandrowltech als erster aufs 
wärmste diese Initiative,’ dabei 
nicht nur In Worten. Das Partei­
komitee sorgte auch für die Ar­
beite-, Erholungs- und Lernbedin­
gungen der Jugend. Heute stehen 
diese Arbeitsgruppen in gutem 
Ruf.

Das Kollektiv des Schtschei;- 
bakow-Sowchos erlebt seinen 
Aufschwung. 1m Rayonpartelko- 
mltee Kustanal ist man der An­
sicht, daß dort merkliche Wand­
lungen eingetreten sind — In der 
Tierzucht, lm Ackerbau und In 
ier Arbeitsdisziplin.

Die Werktätigen des Sowchos 
sprechen darüber stolzerfüllt. 
Der Sowchos erstarkt, die Par­
teiorganisation sichert von Jahr 
zu Jahr die Lösung aller Produk- 
tlopsprobleme. Und das Ist ein 
großes Verdienst Ihres Sekre­
tärs.

Wladimir DIANOW
Gebiet Kustanai
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Alexander BRETTMANN
Es scheint, als ob er opferwillig büßte, 
daß ferner Flüsse Ufer üppig blühn.

OLEJNIK Prüf alle Rechnungen

Mit hoffendem 
Blick
Die Nebel wie Rauch 
übers Ackerfeld wallen.
Die Erde die Fesseln 
des Winters zerbrach.
Der Himmel im Auge 
der Liebsten sich spiegelt, 
im schillernden See, 
der kristallklar und blank.
Mit brodelnden Säften 
sich füllen die Knospen, 
gekost und besprenkelt 
im schmeichelndem Licht.
Die Wiese, Schneesfürme 
und Fröste vergessend, 
bedeckt mit vergoldetem 
Grün ihr Gesicht.
Wie schön ist’s, zu stehn 
bei dem Freund, dem ersehnten, 
zu fühlen; sein Herz 
lebt vor Freude und Glück, 
zu schaun in das Leben, 
das dir noch bevorsteht, 
mit Liebe durchwobenem, 
hoffendem Blick!

Hermann f B  ■ 
ARNHOLD jKlICin

Wenn rings die Welt sich freut an ihrem Frühling, 
so ziehe nicht den Schluß, daß alles schön.
Es gibt auch unbehagliche Gefühle — 
o frag die Frauen, die allein all stehn.

O wieviel bittere Gefühle quälen 
die schuldlos Schuldigen In ihrem Leid, 
Darüber könnten Bände sie erzählen.

Doch sie bezähmen, ihren Schmerz und Neid, 
um tief in ihrer Seele zu verhehlen 
die Sehnsucht und die Angst der Einsamkeit.

Diptychon
I

Was uns das Leben schenkt, für all das muß 
man im Ergebnis streng und b«r bezahlen — 
fürs erste Hnish, für die Ehrenrunde, 
den ersten Kuß und für die junge Sünde 
und für des heißen Herzens raschen Puls — • 
für alles muß man schließlich bar bezahlen.
Jedoch entsage dich nicht vom Genuß.
Für satte Mäßigkeit wirst du nicht kriegen 
den Ablaß, unterschrieben und besiegelt.
Drum nimm, was dir gebührt. Nichts soll genügen, 
wenn du für alles bar bezahlen mußt.

II
Verschenk, was du genommen, nach Gebühr. 
Schenk andern mehr noch und von ganzem Herzen.

Die Mutter strahlt vor Liebe und vor Schmerzen. 
Sie sei für dich ein Beispiel. Lern von ihr.
Sie brachte dich der Welt als Gabe dar.
Wie große Schmerzen har sie überstanden, 
als sie sich selbst In dir gebar!

Sie opferte unwiderruflich alles ganz — 
nicht nur die Unerfahrenheit und Unschuld bloß, 
sie sagte sich von allem auf der Erde los, 
als sie betrat des Kosmos Wirbeltanz.

Prüf alle Rechnungen, nimm, Keine Zahl zu leicht. 
Bezahl für alles, was du einst genommen:
Erkenn dich selbst, zeug eine Mutter, bau ein Haus, 
schick deine Söhne in die Welt hinaus, 
empfang sie warm, wenn sie dann wiederkommen... 
Unsterblichkeit wird eben schwer erreicht.

Aus dem Ukrainischen von Sepp ÖSTERREICHER
Vereinsamt fließt ein Fluß da in der Wüste, 
und seine Ufer schimmern spärlich grün.

Woldemar SPAAR

Der Morgenbote
Der Kiefernhain 
steht schweigend 
blau überdacht.

Der Frühwind raunt, 
der Frühwind raunt 
durch ihren Traum.

Noch hängt verdüstert 
in seinen Zweigen 
die halbe Nacht.

Die Sängerin erwacht 
mit einem Mal, 
weil jetzt die Nacht 
von dannen zieht.

Ein erster Regen, 
kaum zu hören... 
Da schluchzt im Baum 
die Drossel auf, 
als ob sie fröre,-

Da schwingt sich auf 
wie ein Signal 
ein Drossellied 
und gleitet jubelnd 
auf dem ersten SonnenstrahL

henke Verkehrte Welt
Sie sagte:
„Du bist mir verhaßt!"
Verließ ihn zu der gleichen Stunde. 
Vor Weh und Leid verging er faßt, 
unsagbar brannte seine Wunde.

Sie schrieb ihm einen langen Brief 
in feiner Schrift 
zwei ganze Bogen:
...„Mit dir geht es im Leben schief, 
mein Herz ist dir nicht mehr gewogen.

Nun ist für immer alles aus, 
brauchst auf die Rückkehr 
nicht zu warten..."
Er kam am nächsten Tag nach Haus 
und fand ein frisches Beet im Garten...

Vergießmeinnicht stand dort in Reihen 
In feuchtem Grund 
und Sonnenschein.
Sein Glück erwachte da von neuem, 
sproß jubelnd in den Lenz hinein.

^ESKENowAßewoiineii oder verloren
Gewonnen 
oder verloren — 
ich haste seltener 
und gebe nur öfter den Anschein, 
alles zu glauben.
Ich freue mich, wenn 
der herbstliche Regen 
kein Heimweh mitbringt — 
ich sitze im Warmen, 
ein Buch in der Hand, 
Gewonnen oder verloren — 
ich eile seltener 
und weiß: 
was ich versäumt hab, 
kann nimmer ich rechtzeitig machen. 
Die Jugend uns nehmend, 
schenkt uns das Leben 
Scharfsichtigkeit des Herzens 
und lehrt uns 
dankbar sein 
für jeden neuen Tag.

Deutsch von Rosa PFLUG

Fofo: Wladislaw Pawlunin

(da 
WEBER

Ich bin nun wieder da, 
mein Heimatdörfchen!
Das Herz hüpft in der Brust 
seif ich dich wiedersehe.
Geborgen liegst du zwischen 
schönen Birkenwäldchen 
und deine weißen Häuschen, 
die entlang der Straße ziehen, 
sie schienen winzig mir und schief,.. 
Nun seh ich eine große neue Schule... 
Die alte, wo ich lernte, ist 

verschwunden.

Vor dem Kontor, wie immer, 
eine Menge Männer.
Mir scheint sogar, der alte 
Onkel Franz ist noch am Leben, 
er scherzt wie immer, und die 
Männer lachen Tränen— 
Vor unserm Haus 
steht meine liebe alte Mutter. 
Die Hand zur Stirn erhoben, 
wartend, schaut sie auf den Weg... 
Erwartet sie 
die in dem ganzen Land 
zerstreuten Kinder, Enkel? 
Geschwister, hört mein Wort: 
sie wartet dort auf uns! 
Sie wartet täglich, stündlich.

SCHAICHA SASS vor seiner 
Fllzjurte am Feuer, daß er hin und 
wieder durch trockenes Reisig 
speiste. Heute hatte er einen 
schweren Tag: er war ziemlich 
weit in die Tschalschlucht vorge­
drungen und kam erst am Abend 
mit Beute beladen nach Hause. 
Der Jäger liebte es, vor dem 
Schlafengehen ein Stündchen am 
Feuer zu sitzen und eine „Selbst­
gewickelte" zu genießen.

Seitdem er vor zwei Jahren 
seinen Pflegevater Metlrbek beer­
digt hatte, lebte er nun ganz al­
lein In den Bergen. Selten be­
suchte der Jäger die Stadt Au- 
lle-Ata, um Felle von Füchsen 
und Murmeltieren gegen Mehl, 
Salz und Schießbedarf einzutau­
schen. Hier, auf dem Markt hörte 
er dann auch alle Neuigkeiten. 
Da er aber stumm war, konnte er 
sich nicht an den Gesprächen be­
teiligen. Auch ständige Freunde 
hatte er deswegen nicht.

So erfuhr Schalcha eines Ta­
ges, daß In Rußland die Revolu­
tion gesiegt hatte, und daß es 
auch hier bald keine Bels und 
Fabrikanten mehr geben wird. 
Doch in Aulle-Ata blieb vorläufig 
noch alles beim alten.

...In Gedanken versunken, ach­
tete Schalcha nicht auf das ferne 
Pferdegetrappel, d^s Immer nä­
her kam. Erst, als man schon die 
Stimmen 
scheiden .... . _
der Jäger aus seinen Sinnen auf. 
Er blickte In Richtung der Spre-

nicht bewegen konnten, und ne­
ben das Feuer gelegt. Dabei ging 
man mit Ihnen alles andere als 
sanft um.

Schalcha war über diese Roh­
heit empört, ließ sich aber nichts 
anmerken. Desto aufmerksamer 
hörte er aber dem Gespräch der 
Fremden zu, die sich, da sie ihn 
taubstumm glaubten, nicht scheu­
ten, laut über Ihre Abenteuer zu 
sprechen.

Als das Fleisch gar war, aßen 
sich die Fremden satt. Die Ge­
fangenen erhielten nichts, und als 
Schalcha Ihnen einige Stückchen 
Fleisch In den Mund schieben

schien, rettende Idee. Er trat 
hinter die Jurte und holte aus ei­
nem Versteck eine Kürbisflasche 
hervor. „Es Ist ja etwas wenig 
für die Vier, aber einen festen 
Schlaf gibt das doch“, dachte er 
<und trat zum Zelteingang.

Die Weißgardisten hatten sich 
gerade zum Schlaf auf der

oschma ausgestreckt und blick­
ten unzufrieden zu Schalcha hin­
über. Als sie Jedoch den ausge­
höhlten Kürbis und die Gebärde 
des Trinkens sahen, mit der 
Schalcha lhneh das Gefäß reich­
te, erheiterten sich Ihre Gesich­
ter. Der eine nahm den Kürbis

Die Rettung
der Reiter zu unter­
vermochte, schreckte

chenden, doch das Feuer blende­
te ihn; er hielt die Hand gegen 
das Feuer, um besser sehen zu 
können. Jetzt waren sie ganz nah 
— vier Reiter und zwei Fuß­
gänger. Die letzteren waren mit 
den Händen durch einen Strick 
an die Sättel der vorderen Pfer­
de geknüpft. Hin und wieder 
versetzten die Berittenen den er­
schöpften Gefangenen Hiebe mit 
der Kamtscha, um sie zur Elle 
anzutreiben.

„Wer mag das sein?“ fragte 
sich Schalcha.

„He. da“, rief der Vorderste, 
„wer bist du?" Er sprang vom 
Pferd und trat an den Jäger her­
an, um Ihn besser sehen zu kön­
nen. Sohalcha antwortete mit ei­
nem unartikulierten Laut.

„Ach, der Ist Ja taubstumm", 
sagte der Wortführende zu seinen 
Begleitern; dann wandte er sich 
wieder dem Jäger zu, zeLgte mit 
der Hand auf den Mund und kau­
te dabei. „Essenl"

Schalcha senkte den Kopf, was 
bedeuten sollte, daß er den Frem­
den verstanden hatte. Dann lud 
er die Ankömmlinge mit Zeichen 
In die Jurte und holte das Fleisch 
von der Stange. Er wollte die 
Fremden nicht merken lassen, daß 
er ein feines Gehör hatte, und 
daß Ihm nur das Sprechvermö­
gen fehlte.

Er tat einige Lendestücke des 
Steinbocks, den er heute erlegt 
hatte, in den Kessel, den er dann 
über’das erneut angeschürte Feu­
er hängte.

Unterdessen sattelten die Rei­
ter Ihre Pferde ab und hobbelten 
sie an. Die Gefangenen wurden 
krumm gebunden, damit sie sich

wollte, wurde er grob zur Seite 
gestoßen und einer der Reiter 
klopfte mit der Hand drohend 
auf seinen Revolver.

Aus dem Gespräch der Frem­
den erfuhr Schalcha, daß die Ge­
fangenen Anhänger der Bolsche- 
wlkl und nach Plschpek unter­
wegs seien. Es waren ihrer vier 
gewesen, doch zwei waren von 
den Kugeln der Angreifer getö­
tet worden. Welter erlauschte 
Schalcha folgendes: Der Kosa­
kenataman Annenkow wollte ei­
nen neuen Sturm von Tscherkassk 
versuchen: die Bolschewikl von 
Werny waren In einer bedrohli­
chen, Ja fast aussichtslosen Lage. 
Die Bels und die hiesigen Weiß­
gardisten sandten dem Ataman 
Jede mögliche Hilfe. Doch die 
Bolschewikl erhielten auch Hilfe 
vom unterdrückten Volk. Die 
„Roten Agitatoren" zogen durch 
Dörfer und Auls und riefen das 
Volk zu Hilfe auf. Aus vielen 
Dörfern zogen Freiwillige nach 
Werny, um der Roten Armee bei­
zustehen. Die Gegenden von 
Werny bis Plschpek und noch 
weiter, fast bis zu Merke, waren 
unter bolschewistischer Aufsicht. 
Aber, um bis dorthin zu gelan­
gen, mußte man einige von Weiß­
gardisten besetzte Ortschaften 
passieren, und da waren diese 
Freiwilligen In Gefangenschaft 
geraten.

„Die muß ich befreien, mag 
es kosten, was es will!" dachte 
der-Jäger, „aber wie?"

Indessen begaben 61ch die An­
kömmlinge In die Jurte. Die Ge­
fangenen wurden in der Mitte 
des Raumes an einen In die Erde 
gerammten Pfahl gebunden, dann 
wurde die Wache verlost. Jeder 
hatte zwei Stunden zu wachen 
und das Feuer zu unterhalten. 
Von Schalcha nahmen sie keiner­
lei Notiz. Das benutzte er, um 
vorsichtig seine Jagdmunition ins 
Freie zu schaffen, wo er sich 
neben einem Busch niederlegte, 
den Sattel als Kissen, den Him­
mel als Decke. Einige Zelt lag 
er so da und rührte sich nicht. 
Plötzlich kam Ihm eine, wie Ihm

und roch den Inhalt Dann ko­
stete er vorsichtig davon.

„Busa", sagte er, und sofort 
setzten sich alle um die Kürbis­
flasche herum und schenkten sich 
reichlich von dem gegorenen Hir­
segetränk' ein, Schaicha schmun­
zelte zufrieden und begab sich 
wieder auf seinen Platz.

Eine Stunde verging. Und 
noch eine. Der Posten am Feuer 
war eingeknickt und bewegte 
sich nicht mehr. Jemand von den 
Ankömmlingen schnarchte so 
laut, daß es bis zum Busch, wo 
der Jäger lag, zu hören war.

„Jetzt Ist es Zelt". dachte 
Schalcha und schlich sich von 
hinter ans Zelt. Außer dem 
Schnarchen war nichts zu hören, 
nur einige Male stöhnten leise 
die gefesselten Gefangenen.

„Schade um die Jurte, aber 
Ich werde mir doch eine andere 
aufrichten müssen — die Vier 
verschonen sie nicht, wenn mein 
Plan glückt.“ Mit diesen Gedan­
ken zog der Jäger sein Weidmes­
ser aus dem Gürtel und schlitzte 
die Filzwand an der hinteren Sei­
te der Jurte vorsichtig auf. Auch 
eine dünne Seltenstange mußte 
vorsichtig beiseite geschafft wer­
den. Alles geschah so leise, daß 
nicht einmal die Gefangenen et­
was hörten. Noch ein Schnitt, die 
Öffnung war nun mannsgroß.

Zuerst steckte Schaicha den 
Kopf in die Jurte. Niemand rühr­
te sich. Nun kroch er, da3 Messer 
zwischen den Zähnen, vollends 
hinein. Er hatte sich gemerkt, 
wo und wie die Gefangenen un­
tergebracht worden waren. Um 
zu Ihnen zu gelangen, mußte er 
über einen Schläfer steigen. Es 
gelang ihm auch. Vorsichtig ta­
stete sich der Jäger zu den Ge­
fangenen heran. Er probierte die 
Riemen des einen und legte Ihm 
warnend die Hand auf den Mund. 
Dann durchschnitt er behutsam 
die Fesseln und gab Ihm das Mes­
ser In die Hand. Schaicha zeigte 
zur Hinterwand der Jurte und 
schlüpfte durchs Loch, das beim 
matten Feuerlicht kaum zu sehen 
war, wieder hinaus.

„Wenn der erste Teil der 
Flucht geglückt Ist, werden wir 
uns der Pferde bemächtigen", 
dachte er, „dann holen sie uns 
nimmermehr ein."

Es dauerte einige Minuten, bis 
einer der Gefangenen aus der 
Jurte herauskroch. Doch in die­
sem Augenblick schrie einer der 
Weißen auf. Wie Schalcha später 
erfuhr, hatte der zweite Gefan­
gene einem der Schlafenden auf 
die Hand getreten.

Jetzt gab es kein Zaudern 
mehr. Schalcha sprang zum Zelt, 
faßte den einen Befreiten an der 
Hand, zog mit einem Ruck den 
anderen, der schon halb aus der 
Jurte geklettert war, heraus und 
sprang mit Ihnen ins Felsenge­
wirr, wo er Jede Handbreit Ge­
lände auch bei Nacht wie seine 
eigene Tasche kannte. Rasch 
ging es Immer höher und höher. 
Das wütende Fluchen und Schie­
ßen der Verfolger wurde immer 
leiser. Endlich machte Scbalcha 
halt. Die Gefangenen, die von 
den Mißhandlungen geschwächt 
waren, konnten nicht weiter, und 
da es nicht zu befürchten war, 
die Verfolger würden sich ins 
Felsengewirr wagen, gönnte der 
Jäger den zwei FlüchtllORen eine 
kleine Ruhepause. Welt unter 
sich sah er Rauch aufsteigen, der 
von einem großen Feuer zeugen 
mußte.

„Das hatte ich erwartet", 
glngs dem Retter durch dén 
Kopf. Er nahm einen tiefen Ab­
schiedsseufzer. Gut. daß er we­
nigstens seinen Kugelbeutel, sein 
Gewehr und das Messer mitge­
nommen hatte.

...Als die Befreiten Inne 
wurden. daß Schalcha al­
les verstand, was gesprochen 
wurde, erzählten sie ihm, daß 
sie nach Merke und von dortaus 
über Plschpek und Kurdal nach 
Werny wollten, um sich der Ro­
ten Armee anzuschlleßen. Sie 
konnten es bei ihrem Bel nicht 
mehr aushalten. Als Ihnen die Ge­
duld riß, verprügelten sie den 
Bel, banden Inn an einen Baum 
fest und machten sich aus dem 
Staub. Da sie keine Pferde hat­
ten, wanderten sie zu Fuß das 
Vorgéblrge entlang und waren 
dabei unterwegs auf eine Strelf­
wache gestoßen. Das übrige wuß­
te Schalcha.

Auf nur Ihm allein bekannten 
Pfaden führte er die Entflohe­
nen bis nach Merke, wo 
die Bolschewikl die Macht 
ergriffen hatten. Hlér verabschie­
deten sich die Befreiten und 
dankten dem kühnen Jäger herz­
lich.

...Schalcha kehrte nicht In 
seine Schlucht zurück, man könn­
te Ihn dort suchen und verhaf­
ten. Er kannte eine andere schö­
ne Schlucht — „Taldl-Su", die 
reich an Wild war.

Hier erbaute er sich eine neue 
Jurte und lebte noch viele Jahre 
lang In den Bergen. Im Jahre 
1933 trat Schalcha als einer der 
ersten In den gegründeten Kol­
chos „Krasny Pacnar" ein, wo 
er zu einem angesehenen Schaf­
hirten wurde.

Jahre und Schicksale

die

Ko- 
Ba-

Am Morgen mußten wir auf 
dem Platz antreten. Ich wollte 
meinen Augen nicht trauen: Un­
ser Oberst Babenko erschien, be­
gleitet von zwei Offizieren, im 
Dienstgrad eines Hauptmanns. Ei­
ner der Begleiter stellte Ihn uns 
vor — als Kommandeur des 205. 
Arbeiter-Bataillons. Lautes Mur­
ren ging durch die Reihen.

„Achtung!" — Ein Russenpope 
kam, und Babenko gab das Kom­
mando: „Zum Beten, Kopfbedek- 
kung ab!" Verwirrung entstand. 
Nachdem ein Feldwebel uns ge­
felgt hatte, wie man die Mütze 
abnehmen und halten muß, ver­
richtete der Pope sein Gebet.

Wir wurden dann weiter 
Molotsch hinab geschickt bis 
zur wohlhabenden deutschen ” 
lonle Halbstadt. Dort teHte 
benko das Bataillon auf. Ich kam 
mit meiner Gruppe In das Dorf 
Heideberg. Wir mußten Schützen­
gräben ausheben und Drahtver­
hau ziehen.

Der Feldwebel, der uns beauf­
sichtigte — ein typischer ,Mach- 
nowez’, klein und rund wie ein 
gemästetes Ferkel, mit langem 
schwarzem Haar, das Ihm bis auf 
die Schultern hing — hatte ei­
nen Ladestock In der Hand und 
drohte: „Seht her, Ihr roten Teu­
fel. Wer nicht gut arbeitet, 
kommt Saures!"

A
Unser Lager >efand sich 

einer Tenne, wir schliefen In 
Scheune des Bauern, Stroh dien­
te uns als Unterbett, Kissen und 
Decke.

Früh bestand unser Essen aus 
Brot und Teewasser, am Mittag 
gab es Suppe, Fleisch und Kartof­
feln, abends Welzenkascha und 
Teewasser, aber alles war kaum

be-

auf 
der

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 11,
15, 20, 25) 

genießbar, außer dem Brot. Das 
Fleisch stank die ganze Gegend 
aus, niemand konnte es essen.

Die deutschen Frauen verhiel­
ten sich mitfühlend zu uns Ge­
fangenen. Wenn man die Hand 
ausstreckte und sagte: „Fru 
glww, wat hei kann un mag“, 
dann lächelten sie wohl über die 
ungewohnte Aussprache, reichten 
uns aber doch ein Stück Brot 
oder noch etwas Besseres. Mit 
der Zelt bellten uns sogar die 
Hunde nicht mehr an. Auf ein­
mal hieß es, daß wir aus diesem 
noch annehmbaren Quartier ver­
legt werden sollten.

Es war ein gewöhnlicher Mon­
tag, als wir In dem Dorf Frled- 
rlchsfeld ankamen. Trotz des reg­
nerischen Wetters standen die 
Leute auf der Straße, als sei ein 
Hochzeitszug angesagt.

Wie Ich später erfahren habe, 
warteten die Frledrlchsfelder 
ungeduldig darauf, daß die Wei­
ßen endlich den Rückzug antre­
ten würden. Wir hatten uns kaum 
an der angewiesenen Stelle nie­
dergelassen, als ein Bataillon In­
fanteristen In englischer Uniform 
durch die Straße nach dem Bahn­
hof Prlschlp zog.

„Da$ sind die letzten Weißen", 
behauptete der Bauer, bei dem 
wir elnquartlert waren. Eine 
Behauptung, die wir gern hörten, 
die sich aber nicht bestätigen 
sollte...

Am Nachmittag wurden wir 
zusammengetrommelt und eben­
falls In Richtung Prlschlp getrie­
ben. Ein Gerücht verbreitete sich, 
wir sollten nach Perekop über­
stellt werden. Zum ersten Mal bot 
sich auf diesem Marsch dte Gele­
genheit zur Flucht. Ein Atemzug, 
ein schneller Entschluß. Unter­
schlupf fand ich bei dem Bauern 
Georg Lehn.

In seiner Stube lag Ich abends 

neben dem warmen Ofen und 
döste. Plötzlich Pferdegetrappel 
und Stimmenlärm lm Hof. Ich 
sprang auf und schaute verstoh­
len aus dem Fenster, da donnerte 
es auch schon gegen die Haustür, 
Ich stand wie erstarrt — wenn 
es die Weißen waren?

Ich sah, wie der Bauer angst­
voll eine Funzel ergriff und hin­
austrat. In diesem kritischen Au­
genblick konnte Ich mich nicht 
entscheiden, wo ein Versteck zu 
suchen war. Lehn kam zurück 
und verkündete: „Es sind die 
Weißen, der Hof Ist voller Rei­
ter."

Die Tür öffnend, zog mich die 
Bäuerin In ihre Stube, gab mir 
ein Kissen mit dem Wink, mich 
schnell unter dem Bett zu ver­
stecken. „Um Gottes wlllenl" flü­
sterte sie, „Liegen sie still. Wir 
sind verloren, wenn Sie Jemand 
entdeckt.“ Ich kroch unter das 
hölzerne Bettgestell und drückte 
mich In den äußersten Winkel. 
Vor das Belt rückte die Frau die 
Wiege mit dem kleinsten Kind.

Nachdem Lehn die Lampe auf 
den Tisch gestellt hatte, ließ er 
sich am Ofen auf einem Schemel 
nieder und steckte mit fahrigen 
Händen seine Stummelpfeife an. 
Er mochte damals 50 Jahre alt 
gewesen sein, klein von Gestalt, 
dünnes, leicht ergrautes Haar. 
Stoppelbart und kleine, trübe 
Augen.

Bald kamen vier Offiziere in 
die Stube und vertrieben den 
Wirt vom Ofen. „Verschwinde, 
alter Kater. Wir wollen unsere 
Sachen trocknen. Sind naß bis 
auf die Knochen", hörte Ich. eine 
Stimme lm Befehlston. Die Haus­
frau saß auf dem 
Kindern — doch 
„Los. aufstehen, 
für die Soldaten.

Bett bei ihren 
nicht lange. 

Essen machen 
Alle haben

Hunger!** So lautete der nächste 
Befehl.

„Wir haben weder Brot noch 
Kartoffedn", entschuldigte sich 
die Frau. — „Dann kochen Sie 
Prlps und back,en Lepjoschkl, 
aber schnell..."

. Als die Wirtin Immer- noch zö­
gerte, ließ sich eine zweite Stim­
me vernehmen, sie knarrte wie 
eine ungeölte Tür. „Wenn man 
denen nicht den Revolver unter 
die Nase hält wie die Roten, dann 
kriegst du nichts. Schnell, Alte, 
soll ich dir Beine machen?"

Über uns poltlerte es auf dem 
Hausboden. Die beiden Jungen, 
die wach auf ihrem Bett saßen, 
riefen kläglich: „Papa, Jemand 
Ist auf dem Boden oben."

Der Bauer nahm die Funzel 
vom Tisch und ging eilig hinaus, 
die Offiziere flüsterten miteinan­
der.

Bald kehrte Lehn zurück und 
schrie: „Ihr seid schlechter als 
die Roten, eure Soldaten haben 
meine ganze Gerste, das Fleisch 
und die Wurst gestohlen!"

„Du Hund", brüllte einer der 
Offiziere so laut, daß es die Sol­
daten nebenan hören konnten... 
„Verleumdest unsere Armee. Un­
sere Soldaten stehlen nicht... 
Morgen werden wir dlr’s bewei­
sen... an die Wand stellen wir 
dich!" — Auf den Lärm kam die 
Frau aus der Küche gestürzt und 
zog den Mann * ‘ 
Flur.

„So muß 
Nicht umsonst _ _________
se Deutschen nicht leiden", sagte 
der Offizier mit der rauhen Stim­
me.

Nachdem sich Soldaten wie Of­
fiziere den Magen vollgeschlagen 
hatten, ging die Wirtin als letzte 
zu Bett. Unheimliche Stille trat 
ein, mir wurde angst und bange 
in meinem Winkel.

Plötzlich aus dei* Wiege eine 
Kinderstimme. „Mama!" — Ich 
hörte das Bett knarren. Die Mut­
ter beruhigte das Kind... Einer 
der Offiziere schnarchte laut, der 
andere knirschte mit den Zähnen, 

hinaus auf den

man es machen, 
kann Machno dle-

als zermalme er Steine — eine 
endlose Nacht.

Bel Tagesanbruch stiegen die 
Kavalleristen In den Sattel und 
schleppten Lehn mit sich fort. 
Mir ist, als höre Ich noch heule 
das Weinen der Frau und das 
Schreien der Kinder. Schweren 
Herzens verließ ich die vom Un­
glück betroffene Familie.

Am Ende des Dorfes kam mir 
vom Brunnen her eine Frau mit 
dem Trageholz auf den Schultern 
entgegen. Zwei volle Eimer — 
das bedeutet Glück, kam es mir 
unwillkürlich In den Sinn. Kurz 
entschlossen, fragte Ich sie nach 
dem Weg zum Dorfe Heidelberg!

Noch ehe sie antworten konn­
te, trat ein Mann an uns heran. 
Er trug eine bläuliche Jacke aus 
grobem, vielleicht selbslgeweb- 
tem Stoff und auf dem Kopf eine 
ukrainische Mütze aus schwar­
zem Lammfell. Die Füße staken 
In geflickten Stiefeln. Als er hör­
te, worum es sich handelte, ver­
zog er die buschigen Brauen, leg­
te mir die Hand auf die Schulter 
und sagte wohlwollend: „Junger 
Mensch, ich weiß, was Sie sind. 
Sie brauchen es mir nicht zu sa­
gen; nicht alle Leute sind dumm. 
Schauen Sie mal nach der Wind­
mühle, sehen Sie die Pferde 
dort?"

„Ja, ein Falbe und ein Brau­
ner..."

„Na also", fuhr er befriedigt 
fort. „Weiße. Oben hinter den 
Dachluken stecken Ihre Beobach­
ter. Jeder riskiert sein Leben, der 
denen auffällt. Kommen Sie zu 
mlrl Die Roten müssen Jede Stun­
de eintreffen, da gibt es sichere 
Anzeichen.** — Ohne Widerrede 
folgte ich Ihm.

Bel einer Erdhütte angekom­
men, die ohne Zaun als letzte am 
Ende der Straße stand, schaute er 
sich nach allen Selten um und sag­
te: „Dort hinter den Bäumen — 
eine Patrouille. Sie reiten zum 
Brunnen, wollen sicher die Pfer­
de tränken." Und, nach einem 
Augenblick des Nachdenkens: 
„Sie könnten auch hier herüber­

kommen. Der Teufel weiß, was 
sie lm Schilde führen."

Statt in die Erdhütte führte er 
mich mitten auf den Hof. Dem 
Kuhstall gegenüber befand sich 
ein kleiner, spitz ausgezogener 
Heuschober. Davor ließ sich mein 
Begleiter auf die Knie nieder und 
zog In Bodennähe eine große 
Portion Heu heraus. Leise, aber 
energisch befahl er mir: „Auf 
den Bauch. Schnell, kriechen Sie 
hinein!" — Ich wußte nicht, wie 
mir geschah, folgte aber ge­
schwind der Aufforderung.

Drinnen gab es einen Hohl­
raum, der nach meiner Schät­
zung drei, vier Mann aufnehmen 
konnte. Die Bleibe war nicht 
kält, sie hatte sogar einen Schim­
mer Tageslicht; ganz oben an der 
Spitze befand sich eine winzige 
Öffnung.—Später erfuhr Ich, daß 
vor mir schon mehrere verspreng­
te Rotarmisten darin Zuflucht ge­
funden hatten.

Die nähere Bekanntschaft mit 
meinem Beschützer ergab, daß 
er einer von den Wolynlendeut- 
schen war, die der imperialisti­
sche Krieg aus ihrer Heimat ver­
trieben hatte. In Frledrlchsfeld 
diente er als Vlehhlrt, seine ver­
storbene Frau halte ihm vier Kin­
der hinterlassen. Wenn ich nicht 
irre, waren es lauter Jungen. Sie 
nannten sich alle Bolscnewlken 
und schwärmten für die Roten. 
Vom Dach der Hütte aus beob­
achteten sie die Ereignisse, die in 
Richtung Andrejewka vor sich 
gingen. Jede Stunde brachte et­
was Neues. Soldaten und Zivili­
sten. In größeren oder kleineren 
Trupps, zogen eilig am Ort vor­
über.

So vergingen zwei Tage in 
Unruhe und Spannung... Am 
Morgen des dritten kamen die 
Kinder In den Hof gestürzt und 
riefen: „Hurra! Die Roten kom­
men, die Roten kommen!“

Wir rannten hinaus und wur 
den Augenzeugen, wie die Ro­
ten Reiter In drei Wellen aus 
schwärmten und Frledrlchsfeld 
ohne einen Schuß besetzten.

„Jetzt“, sagte mein Retter, „Ist 
der Weg frei. Sie können gehen, 
wohin Sie wollen." Ich habe Ihm
— über sechs Jahrzehnte hinweg
— ein dankbares Erinnern be­
wahrt.

Epilog
Mein Versuch, In die Elnneit 

aufgenommen zu werden, die 
Frledrlchsiexd besetzt naite. bi.eo 
ohne Erfolg; man verwies micn 
an den Stao der 12. Armee, der 
sich in der Stadt Bachmut (neute 
Artjomowsk) betand. Docn me.ne 
Gesundheit hatte ernstlich gelit­
ten, die Strapazen der Gefangen­
schaft. die Märsche zu Fuß, bei 
Regen und Scnnee, halbnackt und 
vom Hunger gepeinigt, brachten 
mich nach Bachmut ins Lazarett.

Nachdem ich den Typhus über­
standen hatte, wurde icn lm März 
1921 aus dem Kursker 77. Laza­
rett für drei Wochen beurlaubt. 
Nicht einmal diese Frist konnte 
ich nutzen. Scnon wenige Tage 
später meldete ich mich lm Balze- 
rer Bezirkskriegskommissariat. 
Der damalige Chef der Mobillsa- 
tlonsabtellung, Jakob Schäfer, 
fragte mich, ob icn bereit wäre, 
als Kompanlefünrer in die Abtei­
lung Fahrenbruch einzutreten, 
die mit der endgültigen Liquidie­
rung des Banditentums lm Gebiet 
des Flusses Medwedlza beaut.ragi 
sei.

Eigentlich hatte ich zurück zu 
meinem alten Truppenteil ge­
wollt, konnte mich aber uem 
Argument nicht verschließen, 
hier Jetzt notwendiger zu sein. 
„Sie werden es nicht zu bereuen 
haben", sagte Schäfer. „Sie kom­
men mit einem Soldaten der Re­
volution zusammen, bei dem Jun­
ge Leute viel lernen können. '

Tatsächlich. Adolf Fahren­
bruch war ein standhafter Kom­
munist und ein begabter Trup­
penführer. Im Feldzug gegen a.e 
Baradajaew-Bande machte ich 
manche Erfahrungen, die mir 
beim weiteren Dienst in der Ro­
ten Armee nützlich werden soll­
ten.
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*
der Aeroflot

Auf der Erde 
und in der Luft
Die modernen Geschwindigkei­

ten haben sich bedeutend ver­
größert. Für die Reise Alma-Ata 
— Moskau mit einer 1L-62 
braucht man heute nur vier Stun­
den. Fast drei davon wird das 
Flugzeug über die Welten Ka­
sachstans fliegen. So groß Ist un­
sere Republik, und es Ist un­
möglich, sie sich heute ohne die 
Zlvilluftfiolte vorzustellen. Al­
lein im vorigen Jahr hat fast 
jeder zweite Einwohner Kasach­
stans die Dienste der Aeroflot 
in Anspruch genommen. So sind 
die Maßstäbe des Wachstums ei­
nes der wichtigen Volkswirt­
schaftszweige.

Die Zivilluftflotte der Re­
publik schreitet mit Siebenmel- 
lenschritien voran. Das sieht man 
an immer neuen Arien von Flug­
zeugen — 1L-18, die JAK-4U, 
die TU-154 und die schon er­
wähnte 1L-62. Ihre Anwendung 
hat die Bedienungskultur der 
Fluggäste bedeutend gehoben.

Diese Erfolge der Kasachsta- 
ner fußen auf der vorrangigen 
Entwicklung der Zivilluftiiotte 
des ganzen Landes, der die Par­
tei und die Regierung große Auf­
merksamkeit schenken. e

Einen besonderen Platz nimmt 
in der Entwicklung der Zivilluft­
flotte der Republik das zehnte 
Planjahrfünft ein. Seine Aufla­
gen wurden von der Aeroflot in 
allen Kennziffern vorfristig er­
füllt. Uber den Plan hinaus 
wurden 121 000 Fluggästen und 
nahezu 390 000 Tonnen Güter 
befördert. In fünf Jahren haben 
sich die Produktionsgrundfonds 
auf das l,5fache vergrößert. In 
17 Städten sind moderne Flughä­
fen gebaut und in Betrieb ge­
nommen worden. In Karaganda 
hat man mit der Errichtung eines 
großen Flughafens begonnen, in 
dem über 1 000 Fluggäste pro 
Stunde empfangen und abgefer­
tigt werden können. Erfolgreich 
waren die Mitarbeiter der Aero­
flot unserer Republik auch im

Jaroslaw der Weise im Film
Leben und Wirken von Jaro­

slaw dem Weisen, Großfürst von 
Kiew (978—1054) hat ein 
zweiteiliger Film zum Inhalt, den 
die Filmstudios Moskau und Kiew 
in Gemeinschaftsarbeit gemacht 
haben. Die Dreharbellen leitete 
der bekannte ukrainische Filmre­
gisseur G. Kochan.

Die Autoren des Films „Jaro­
slaw der Welse“ legten dem Film 
die in einer altrussischen Chro­
nik und In anderen Dokumenten 
erwähnten Fakten zugrunde. Der 
Film zeigt den Großfürsten Jaro­
slaw als bedeutenden Staatsmann, 
der einen großen Beitrag zur Ver­
einigung und zur Festigung der 
alten Kus geleistet, ihre Gren­
zen gesichert wie auch Bildung 
und Kultur großzügig gefördert 
hat. Den Jaroslaw spielt der 
Bühnenschauspieler J. Murawez- 
ki, der zum erstenmal im Film 
auftrilt.

Jaroslaw der Welse hat durch 
sein Wirken, darunter die Errich­

Eine Sprache für alle
Über die Perspektiven des Esperanto

Zur Zelt gibt es sechs, von der
UNO offiziell anerkannte Spra­
chen, die als Vermittler zwischen 
den Völkern fungieren. Das sind 
Englisch, Französisch, Spanisch, 
Russisch, Arabisch und Chine­
sisch. Alle zehn Jahre kommt 
noch eine Sprache hinzu. An der 
Reihe sind Hindi, dann Indone­
sisch, dann Suaheli, Japanisch. 
Mit der Zelt werden auch andere 
Sprachen diese Rolle beanspru­
chen.

Man könnte fragen, warum 
noch keine Sprache — weder 
Englisch, Französisch pder Rus­
sisch — zur Verständigungsspra­
che für alle gewählt wurde?-Dies 
würde einem Land oder einer 
Ländergruppe bedeutende Vorzü­
ge einräumen. Nach Meinung von 
Wissenschaftlern, hätte eine Na­
tion, deren Sprache man wählen 
würde, gegenüber anderen einen 
Vorsprung von 10 Jahren und 
würde wirtschaftlich weit voran­
kommen. Außerdem Ist die Spra­
che mit der Kultur eng verbun­
den. Darum könnte das „erwähl­
te“ Volk durch die Sprache eine

Die Mitarbeiter des Zelinograder Luftverkehrsbe­
triebs würdigen ihren Berufsfeiertag durch hohe Lei­
stungen und eine bessere kulturelle Betreuung der 
Fluggäste. In diesem Jubiläumsjahr stehen die Flie­
ger aktiv im sozialistischen Wettbewerb unter dem 
Motto „Für eine würdige Ehrung des 60. Gründungstags 
der UdSSR".

Unsere Bilder: Beste Besatzung einer An-24: Kopilot 
Alexander Miroschtnitschenko, Kommandant Jewgeni 
Nikitin, Stewardeß Tatjana Bobrownik, Steuermann 
Gabdyssomal Arinow, Bordmechaniker Karim Saty- 
baldinow und Obersteuermann Alexander Jermatschen- 
ko: die Dispatcherin Nafissa Batrejewa.

Fotos: Viktor Nagel

ersten Jahr des laufenden Plan­
jahrfünfts. Sie haben viel mehr 
Fluggäste, Post und verschiede­
ne Güter befördert, als im Plan 
vorgesehen war.

Die Flugzeuge bekommen im­
mer weitere Anwendung in ver­
schiedenen Zweigen der Vo.ks- 
wlrtschaft. Heule leisten die Flie­
ger Kasachstans über 60 Arten 
der Arbeit, womit sie etwa 2 000 
Betriebe und Anstalten bedie­
nen. Besonders wichtig ist der 
Beitrag des landwirtschaftlichen 
Flugwesens. Die Agrarflieger 
wenden neue fortschrittliche 
Methoden bei der Bodenbearbei­
tung an, was die Hektarerträge 
steigert.

In den Betrieben der Zlvilluft- 
flolte ist der sozialistische Wettbe­
werb um den Titel „Mußterhaf- 
tes Kollektiv“ und um die Um­
wandlung der Luftflotte in ein 
Etalon auf dem Transport weit­
gehend entfaltet. Im Zuge dieses 
Wettbewerbs erzielen die Kol­
lektive höhere Effektivität und 

tung von Handelsbeziehungen 
mit den Nachbarländern und dank 
seiner dynastischen Verbindungen 
wesentlich dazu beigetnagen, das 
internationale Ansehen der Rus 
zu heben. Der Film beschäftigt 
sich unter anderem ausführlich 
mit der Heirat der Tochter des 
schwedischen Königs, Ingigerda.

Die Filmautoren sind be­
strebt, die Atmosphäre und den 
Geist der weit zurückliegenden 
Epoche wiederzugeben. Zu die­
sem Zweck wurden Miniaturen al­
ter Chroniken, Fresken altrussi­
schen und Ergebnisse archäologi­
scher Grabungen benutzt.

Der Film „Jaroslaw der Wel­
se" gehört zu den besonders 
komplizierten Filmen der letzten 
Jahre von Format: Bei Schlach­
tenszenen waren Tausende Men­
schen besetzt. Am Dneprufer wur­
den in ( Lebensgröße Festungs­
mauern und -türme und zum Teil 
ganze Straßenzüge des alten 
Kiew errichtet. (TASS) 

kulturelle Expansion erreichen.
Man könnte natürlich eine tote 

Sprache wählen, zum Beispiel 
Latein. Es ist sozusagen neutral 
und war seinerzeit schon einmal 
eine Internationale Sprache der 
Wissenschaft. Aber Latein ist 
kompliziert, nicht flexibel genug, 
es läßt schwer modernisieren.

Jahrhunderte versuchen Ver­
treter verschiedener Berufe eine 
allgemeine Hilfssprache zu erar­
beiten, die Menschen verschiede­
ner Nationen eine Verständi­
gungsstütze sein könnte. Im 
XVIII. Jahrhundert schlugen 
Gottfried Lelbnls und Rene Des­
cartes vor, diese Sprache nach 
einem logischen Schema aufzu­
bauen. Sie klassifizierten Begrif­
fe und gaben jedem ein bestimm­
tes grafisches Zeichen. Einige 
Sprachschöpfer wollten alle Wör­
ter mit Ihren gramniâtischen For­
men In einem speziellen Wörter­
buch numerieren - und • bei Brief­
wechsel nur Nummern aufschrei­
ben, die In Wörterbüchern alle 
Völker übereinstimmen sollten. 
Man nahm an, daß Symbole 

Qualität, sparen viele Mittel ein. 
15 Mitarbeitern wurde der Titel 
„Verdienter Transportarbeiter 
der Republik“ zuerkannt. Mehre­
re bekamen den Titel „Verdien­
ter Flieger der UdSSR". Unter 
ihnen zählen W. Gurjew, I. 
Ulesjko, A. Smagin.

Einen weiteren Aufschwung 
wird die Zivilluftflotte Kasach­
stans im elften Planjahrfünft er­
fahren. Der Fluggästenumlauf 
wird sich um 28 Prozent ver­
größern. Weitgehend werden 
neue Flugzeuge IL-86, JAK-42 
und IL-76 angewandt. An der 
Reihe ist die Einführung solcher 
Systeme, die den Arbeitsauf­
wand bei der Betreuung der Flug­
gäste verringern und Zeit ein­
sparen.

Morgen wird das ganze So­
wjetvolk den Tag der Aeroflot 
feiern. Zum Ehrentag des Berufs­
festes sind die Aviatiker Kasach­
stans mit guten Arbeitsgeschenken 
gekommen.

Woldemar SPRENGER

„Schneemenscheif;
Wenn die Thermometersäule 

auf minus vierzig Grad Celsius 
fällt und sich alle in Ihre Pelze 
hüllen, veranstalten sechs Jun­
gen und ihr Vater, nur mit Bade­
hose bekleidet, eine Schneeball­
schlacht. Die „Schneemehschen" 
nennt man die sieben in ihrem 
sibirischen Heimatdorf AreJ, Ge­
biet Tschita. Der Sportlehrer Ge­
orgi Kasalonow und seine sechs 
Söhne kennen keine Erklärung. 
Seinen ältesten Sohn Iwan trug 
er, als dieser drei. Jahre alt war, 
nackt in den Schnee hinaus,' und 
Iwan gewöhnte sich'an diese Pro­
zedur., Heute'Ist er, zehn Jahre alt 
und läuft mit-seinen Brüdern al­
lein auf die winterlich .kältet Stra­
ße, wo . sie 4sich,., spärlich . beklei­
det, im Schnée tummeln.- Vater 
Kasatonow gewöhnte seine Söhne 
auch daran/ im See des Dorfes zu 
baden, solange-er, noch nicht zu­
gefroren ist

(TASS)

(Buchstaben, Ziffern, besondere 
Zeichen) von’ jedem In seiner 
Muttersprache gelesen werden.

Man spricht .vorn Esperanto 
bisweilen mißtrauisch und skep­
tisch. Näheres Kennenlernen 
schiebt Vorurteile jedoch meistens 
beiseite.

Die Esperanto-Grammatik be­
steht aus nur 16 Regeln, die kei­
ne Ausnahmen kennen. „Alle 
Substantive enden auf „o", Ad­
jektive auf „a“, Adverbien auf 
„e •

Die Esperanto-Grafik hat latei­
nische Grundlage. 28 Buchstaben 
reichen für alle Laute. Betont 
wird Immer die vorletzte Silbe. 
Dieses Prinzip Ist der Italienischen 
und spanischen Sprache 

■ entnominen. Die Betonung gl.t 
als besonders wohlklingend. Zu­
erst schloß-Esperanto 900 Wort­
wurzeln ein, die damals (also En­
de des vorigen- Jahrhunderts) In 
die Sprachen der Kulturnationen 
eingingen. Aber -Esperanto ent­
wickelt sich, nimmt neue Wort­
wurzeln auf. Es hat auch viele 
„Sowjetismen“: „sovelo“, „kol- 
hozo“, „lunlko“, „sputniko“. Zir­
ka 30 Suffixe machen es möglich.

Stadt aus 
der Bronzezeit

Archäologen Tadshlklstans ha­
ben eLne Stadt aus der Bron­
zezeit entdeckt, die aus histori­
schen Traktaten unter dem Namen 
Sarasm bekannt Ist. Frclgelegt 
wurde eine Vielzahl von Wohn­
häusern und sogar Paläste, unter 
Ihnen ein Tempel von Zoroastri­
ern, Anhänger einer von Zarat­
hustra gegründeten Religion, die 
das Feuer* anbeteten. 
Die Funde von bronzenen 
Klingen, Speeren, Pfeilspitzen 
und Schmuckgegenständen wei­
sen nach, daß die Bewohner von 
Sarasm schon vor mehr als 
50 000 Jahren die Geheimnisse 
der Herstellung von Kupfer- und 
Zinklegierungen kannten.

(TASS)

------------------------------- Wie werden Sie bedient"!

Bedienungskultur 
hoch geschätzt

Der Erfolg eines jeden Vorhabens hängt in orster Linie von der rich­
tigen Auswahl des Ziels und der durchführbaren Pläne ab. In den letzten 
Jahren erhielt im Einzelhandel der Republik die Bewegung „Handelsbetrieb 
hoher Bedienungskultur" eine große Verbreitung. Hunderten von Ver­
kaufsstellen wurde dieser hohe Titel für mustergültige Arbeit schon zuer­
kannt. Darunter auch dem Verkaufshaus „Möbel" in Taldy-Kurgan.

„Was wünschen Sie?“ kommt 
die Warensektionsleiterin Ludmil­
la Burljajewa den Kunden zu 
Hilfe.

„Wir brauchen einen Kleider­
schrank“, antwortet die Ehefrau.

„Bitte folgen Sie mir", sagt 
Ludmilla mit einer einladenden 
Geste. „Hier haben Sie eine Aus­
wahl von verschiedenen Größen 
und auch Farbtönen."

„Dieser Kleiderschrank findet 
lm Schlafzimmer bestimmt Platz 
und paßt auch in der Politur 
haargenau zu unserer Schlafgar­
nitur. Besten Dank für ihre Hil­
fe!“

„Brauchen Sie vielleicht noch 
Geschirr oder elektrische Haus­
haltsgeräte, so schauen Sie bitte 
noch in der Nachbarabtei.ung 
nach“, verabschiedet sich Ludmil­
la und ejlt auf einen neuen Kun­
den zu.

Solche Dialoge kann man im 
Verkaufshaus täglich Dutzende 
hören, denn es wird stark be­
sucht. Die Arbeiter des Experi­
mentalwerks für kommunale Ein-. 
richtungen und die Arbeiter des 
Akkumulatorenwerks, die in die­
sem Wohnbezirk zu Hause sind, 
werden hier zu Stammkunden. 
Nicht allein die reiche Auswahl 
von Möbeln und Haushaltgeräten, 
Geschirr und anderen häuslichen 
Waren zieht die Kunden an. Hier 
herrscht, und das spricht sich 
herum, hohe Bedienungskultur, 
hier ist ein höfLiches sachkundi­
ges Verkaufspersonal am Werk. 
Der Besucher spart Zeit und ist 
mit dem Kauf stets zufrieden.

Die Verkaufsstellenleiterin Ni­
na Sawodnowa, Verdiente Mit­
arbeiterin des Handels der Ka­
sachischen SSR, stellt den jun­
gen Kräften bei Arbeitsantritt 
eine unwiderlegliche Bedingung 
— fachliche Weiterbildung. Hat 
der Neuling die Mittelschule 
hinter sich, bekommt er im 
Lehrkombinat der Handelsorga­
nisation „Promlorg“ berufliche 
Qualifikation, hat er Berufsaus­
bildung, wird ihm die Handels­
hochschule vorges.chlagen. Neh­
men wir als Beispiel die Konsu- 
lentin Ludmilla Burljajewa. Sie 
ist seit 1974 im Möbelgeschäft 
tätig, absolvierte in dieser Zeit 
im Fernstudium die Fachschule 
für Handel und Ist in wenigen 
Monaten Ökonomin mit Hoch­
schulbildung. Für die jüngere 
Kollegen ist sie eine erfahrene 
Lehrmeisterin, für alle — eine 
fürsorgliche Vorsitzende des Ge- 
werkschaftskomltees.

„Wir sind im Kollektiv der 
Meinung, daß der Verkäufer un­
bedingt die Grundlagen der 
Ökonomik und Technologie des 
Handels, die Psychologie und, 
was sehr wichtig ist, die Kunst 
des Umgangs mit den Kunden 
beherrschen muß", äußert sich ei­
ne der besten Verkäuferinnen Ni­
na Jakowenko. „Diese Kenntnisse 
erhalten wir la der Schule für 

verschledene Bedeutung§nu<ancen 
wiederzugeben.

Seiner praktischen Verbreitung 
nach hat Esperanto keine Paralle­
len. Die Anhänger aller anderen 
künstlichen Sprachen stellen 
zahlenmäßig kaum ein Hundert­
stel der Esperanloanhänger. In 
Esperanto erscheinen Werke und 
Übersetzungen wissenschaftlicher, 
technischer, gesellschaftspoliti­
scher und schöngeistiger Litera­
tur, über 100 Zeitungen und 
Zeitschriften.

1962 wurde beim Verband der 
sowjetischen Freundschaftsgesell- 
schaflen eine Kommission für.die 
Koordinierung internationaler Be­
ziehungen der sowjetischen Es­
perantisten gebildet. Sie schickte 
Delegationen und Touristengrup­
pen zu Weltkongressen der Es­
perantisten, nahm an Konsultativ­
treffen der Experantoorganlsatlo- 
nen sozialistischer Länder teil, 
empfing ausländische Gäste, 
schulte Dozenten für eine Interna­
tionale Sommeruniversität.

In den letzten Jahren hat die 
Kommission Bücher und Zeit­
schriften in Esperanto vorberei­
tet und herausgegeben. Darunter 
Werke von Leonld Breshnew, die 
Verfassung der UdSSR, das Bul­
letin „Por la Paco“ (Für den 
Frieden), die Zeitschrift „Paco". 
Werke von Alexander Puschkin,

Silberne Schwingen
Wer wäre heule nicht schon mal geflogen 
auf diesen Schwingen mit AEROFLOT, 
grad wie ein Vogel hoch am Himmelsbogen, 
ersehntem Ziel entgegen leicht und flott.
Man sitzt gemütlich In bequemen Sesseln, 
(wobei ein Platz am Fenster stets begehrt,) 
und fühlt sich frei von allen Erdenfesseln 
und Irgendwie von Sorgen unbeschwert.

Tief unter uns die grüne Heimaterde, 
nicht selten auch ein goldnes Ahrenmeer, 
zuweilen eine Lämmerwölkchenherde, 
die ungestört und friedlich, zieht einher.
Hoch über uns ein blauer Tageshimmel, 
aus dem die Sonne uns entgegenlacht, 
oder das altvertraute Sterngewimmel 
auf der Kulisse einer dunklen Nacht.

Um uns der Passagiere bunte Menge, 
die sich zusammentänd lm Luftexpreß, 
nicht achtend auf die raumbedingte Enge, 
begrüßt von einer netten Stewardeß.
In alle Himmelsrichtungen sie fliegen, 
die Silberflügel der AEROFLOT, 
und alle Erdenräume sie besiegen 
fast schon lm Tausend-Kilometer-Trott.
Den Nord- und Südpol sie lm Flug erreichen, 
verbinden alle Völker leicht und gern 
und stellen In der Luft der Freundschaft

Welchen, 
Sie sind mit starken Händen zu vergleichen, 
die für den Frieden wirken nah und fern.

Rudi RIFF

ökonomisches Wissen.“ Sind es 
nicht zu erhabene Forderungen 
an die Mitarbeiter? Der hohe 
Grad der Verantwortung, den wir 
heute von allen Berutsarbeitern 
fondern, bezieht sich auch auf 
die Verkäufer. Dort, wo es zur 
vollen Geltung kommt, ‘ bleibt 
der Erfolg nicht aus. So hatte 
das Kollektiv des Handelshauses 
„Möbel" seinen Warenumsatz­
plan schon am 20. Dezember 
1981 erfüllt und brachte über­
planmäßig Waren für fast 
100 000 Rubel an den Mann.

Der sozialistische Wettbewerb 
hilft dem Kollektiv, Produk­
tionsreserven aufzudecken und sie 
gekonnt zu nutzen. Und diese 
liegen vorwiegend bei Meister­
schaft und Bedienungskultur.

Auf dem Wettbewerbsspiegel 
sind heute die Namen der besten 
Lehrmeisterinnen Nina Sawodno­
wa, Nina Jakowenko und Ludmil­
la Burljajewa, der Schrittmacher 
im Wettbewerb Ljudmilla Roma­
nowa und Natalia Gruschina zu 
lesen. Die meisten von ihnen 
wurden unlängst mit dem Abzei­
chen „Sieger im Wettbewerb 
1981" ausgezeichnet.

„Der Titel .Handelsbetrieb ho­
her Bedienungskultur‘ verpflich­
tet zu vielem. Daher haben alle 
Mitglieder unseres Kollektivs er­
höhte Verpflichtungen übernom­
men", erzählt die Sektionsleiterin 
Natalia Gruschina. „Darin wird 
der Verbesserung der Handels­
kultur — und das bedeutet ein 
gutes Warenangebot, fortschritt­
liche Bedienungsformen, Erweite­
rung des Umfangs von Dienstar­
ten und natürlicn wohlwollendes 
Verhalten zueinander und den 
Kunden gegenüber — èin be­
sonderer P.atz eingeräumt."

In den persönlichen und kollek­
tiven Verpflichtungen ist auch ei­
ne weitere Festigung der Zusam­
menarbeit mit den iVlöbelverelnl- 
gungen vorgesehen. Darin hat 
das Kollektiv schon gute Erfah­
rungen. Diese Zusammenarbeit 
hilf ihm, ein reichhaltiges Wa­
rensortiment zu führen und die 
Lieferfristen unter Kontrolle zu 
halten. Zudem ist im Kollektiv 
eine beliebige Verkäuferin auch 
Qualitätskontrolleur, so daß lm 
Handelsraum nur Möbei bester 
Güte angeboten wenden. Die Ver­
käuferinnen führen ein Kunden­
buch. Die Vorschläge der Käu­
fer werden unverzüglich an die 
betreffenden Herstellerbetriebe 
weitergeleitet, was auch zur Ver­
besserung der Warengüte bei­
trägt.

Das Kollektiv des Warenhau­
ses „Möbel“ nahm einen guten 
Start ins zweite Jahr des elften 
Planjahrfüfnts. Der Warenum­
satz wurde überboten, und im 
neuen Kundenbuch erschienen die 
ersten-Danksagungen der Käufer.

Heinrich ED1GER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“-

Michail "-Lermontow, der ukraini­
schen Dichterin Lessja Ukralnka, 
des lettischen Dichters Janis Ral- 
nlsr des Lyrikers Sergej Jessenin, 
des Dichters der Revolution Wla­
dimir Majakowski, des hervorra­
genden sowjetischen Schriftstel­
lers Michail Scholochow und vie­
ler anderer sind in Esperanto 
übertragen.

In wenigen Tagen waren Wer­
ke des blinden Schriftstellers und 
Esperantisten Wassili Jeroschen- 
ko und Bücher über ihn ausver­
kauft. Die internationale Sprache 
Ist besonders unter der sowjeti­
schen Jugend beliebt. Darum be­
stehen in den meisten Esperanti­
stenklubs Jugendsektionen. Viele 
Klubs setzen sich nur aus Ju­
gendlichen zusammen. Der Rat 
der Jugendklubs der Esperanti­
sten der UdSSR koordiniert ihre 
vielseitige Tätigkeit. Er wurde 
1966 gebildet. Seit einigen Jah­
ren wird in einigen Schulen der 
sowjetischen Ostseerepubliken Es­
peranto fakultativ unterrichtet.

Im Frühjahr 1979 wurde auf 
einer Landeskonferenz die Kom­
mission für die Koordinierung in­
ternationaler Beziehungen der so­
wjetischen Esperantisten in eine 
Assoziation des Verbandes der 
sowjetischen Freundschaftsgesell­
schaften umfunktioniert.

(Aus „Kultur und Leben“)

Montag, 15. Februar
Moskau. 9.UU Zeit. 9.40 Konzert. 

10.05 Held unserer Zeit. (Maxim 
Maximowitsch. Taman). Spielfilm.
11.25 Es spielt der Preisträger des 
internationalen Wettbewerbs Dangh 
Thai Don (Klavier). SRV. 15.U0 
Nachrichten. 15.20 KaMAS. Die 
Idee und. ihre Verwirklichung. Do­
kumentarfilm. 15.55 Muttis Schule.
16.25 Das Objektiv. 16.55 Konzert 
der Laienkunstkollektive des Pionier­
palastes von Tbilissi. 17.55 Poesie. 
Sendung zum 70. Geburtstag des 
Dichters A. Lupan. 18.45 Zeichen­
trickfilm. 18.55 Volksschaffen aus 
aller Welt. 19.25 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ins 
Leben umsetzen. Ober die Ar­
beitserfahrungen des Kollektivs des 
Zellstoff- und Papierkombinats von 
Solikamsk. 19.55 latjanas Tag. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Gesichter der 
Freunde. 22.35 Heute in der Welt.
23.10 Konzert.

Alma-Ata. in Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Filmwerbung. 18.45 Guten 
Tag, Ralfl Fernsehfilm für Schüler.
19.10 Rhythmen der Freundschaft. 
Konzertfilm. 19.35 Vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU beschlossen. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Melodien der weißen Nacht. Spiel­
film.

Dienstag, 16. Februar
Moskau. 9.0U Zeit. 9.40 Beim Mär­

chen zu Gast. Der verzauberte Jun­
ge. Zeichentrickfilm. 10.40 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 11.40 
Konzertfilm. 15.00 Nachrichten.'15.20 
Dokumentarfilme zum Tag der So­
wjetarmee und der Seekriegsflotte.
16.10 Das Schaffen von Konstantin 
Paustowski. 17.05 Der Lehrmeister. 
17.35 In der Reihe der Schöpfer. 
Fernsehfilm über die Erfüllung der 
Pläne und Verpflichtungen für das 
erste Jahr des XI. Planjahrfünfts 
durch die Werktätigen der Stadt 
und des Gebiets Moskau in Produk­
tion, Wissenschaft und Kultur. 18.35 
Konzert. 19.05 Der Plastilinigel. 
Zeichentrickfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Die Möwe. Ballettfilm 
zur Musik von P. Schtschedrin. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert der Gesangska­
pelle von Kamtschatka. 22.3U In­
ternationaler Wettkampf um den 
„Rude Pravo"-Cup. CSSR—UdSSR. 
23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Reportage über den Verlauf der 
Viehwinrerung in den Landwirt­
schaftsbetrieben des Rayons Merke, 
Gebiet Dshambul. 21.10 Zwanzig 
Minuten mit „Pesnjary". Konzertfilm.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Die Millionärin. Bühnenaufführung.
I. Teil.

Mittwoch, 17. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Winter­

melodien. Konzert. 10.15 Deckname 
„Süddonner". Spielfilm. 1. Folge.
II. 15 Klub der Filmreisen. 12.15 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Schwierige Kilometer. Dokumentar­
film. 15.35 Musikprogramm für die 
Jugend. F. Liszt. 17.z0 Russische 
Sprache. 17.50 Sendung zum 10. Jah­
restag der Aufnahme diplomati­
scher Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Niger. Konzert des 
Folkloreensembles der Republik Ni­
ger. 18.15 Buratinos Ausstellung. 
18.45 Mensch und Gesetz. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Die Wirt­
schaft muß wirtschaftlich sein. Da­
mit es im Norden wärmer wird. 
19.50 Lieder aus nah und fern. 20.30 
Zum 40. Jahrestag des Dokumentar­
films „Die Zerschlagung der deutsch­
faschistischen Truppen bei Moskau".
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey mit Ball. 22.45 
Heule in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Werbung. 18.45 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey mit Ball.
19.30 Dem XII. Gewerkschaftskon­
greß entgegen. 20.00 Kasachstan.
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spielfilm.

Donnerstag, 18. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Für Kin­

der über Kleintiere. 10.10 Deckname 
„Süddonner". Spielfilm. 2. Folge. 
11.15 Konzert der Studenten des 
Moskauer Staatlichen Instituts für 
Kultur. 12-00 * Literatursendung. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Programm 
der Dokumentarfilme der Fernsehstu­
dios sozialistischer Länder. 16.00 
Schachschule. 16.30 Hornisten, mel­
det euchl 17.15 Konzert. 17.45 Film­
programm zum 15. Jahrestag der 
Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und Ober­
volta. 18.05 Sport aktuell. 18.35 Le­
ninsche Universität der Millionen. 
Grundlagen der Innenwelt des Men­
schen. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Pascha plus Ira. Dokumentar­
film aus der Sendereihe „Familien­
kreis". 20.20 Der Fahrer für eine 
Fahrt. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit.

Verse am Wochenende

22.05 Konzert. 23.05 Heute in der 
Welt. 23.20 Populärwissenschaftli­
cher Film.

Alma-Ata. 1730 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Es sprechen die Delegierten des XII. 
Gewerkschaftskongresses Kasach­
stans. 20.50 Uber die Rolle der 
Jugend in der Gestaltung der moder­
nen Produktion. 21.10 Arbeit und 
Erholung der Werktätigen. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Aima-Ata. Die 
Millionärin. Bühnenaufführung. 2. 
Teil.

Freitag, 19. Februar
Moskau. 9.vü Zeit. 9.40 Hornisten, 

meldet euchl 10.25 Der Fahrer für 
eine Fahrt. Spielfilm. 1. Folge. 11.35 
Geh auf, liebe Sonnei Dokumentar­
film. 12.20 Die Spur des Soldaten- | 
ruhms. Verse sowjetischer Dichter, i 
15.00 Nachrichten. 15.15 Dokumen- i 
tarfilm. 16.05 Aus dem Leben des 
Moskauer Komsomol. 16.35 Konzert. 
17.05 Zum Jahrestag der Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der Republik 
Sri Lanka. 17.30 Im Diskussionsklub.
18.25 J. Brahms. Variationen zu Wer­
ken von I. Haydn. 18.45 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.35 Weltmeister­
schaft im Skisport. 20.20 Der Fahrer 
für eine Fahrt. Spielfilm. 2. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Jugendabend im 
Konzertstudio Ostangino. 23.50 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Konzert für die Delegier­
ten des XII. Gewerkschaftskongres­
ses Kasachstans. 18.55 Die Sternen­
stunde. 20.00 Kasachstan. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
2^.05 Alma-Ata. Sachna.

Sonnabend, 20. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaffen 

der Jugend. 10.10 Für euch, Eltern. 
10.40 Der Fahrer für eine Fahrt. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.50 8. Sport­
lotto-Ziehung. 1z.U0 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 12.30 Konzert. 12.50 
Der Sonnenspeicher. 13.35 „Ein 
Sohn des Sturms". Uber den Volks­
schriftsteller Estlands J. Smuule. 14.20 
Zum 60. Gründungstag der UdSSR. 
Konzert. 15.30 Heute in der Welt. 
15.50 Ein Wintermorgen. Spielfilm 
für Kinder. 17.15 Aus der Tierwelt. 
18.15 Es spricht der politische Kom­
mentator J. A. Letunow. 18.45 Zei­
chentrickfilme. 19.20 Konzertfilm. 
19.45 Mensch, rette den Planeten 
Erdei Dokumentarfilm. 20.15 Der 
Rote Platz. Spielfilm. 1. Folge. Der 
Kommissar Amelin. 21.30 Zeit. 22.05 
Der Rote Platz. Spielfilm. 2. Folge. 
Der Divisionschef Kutassow. 23.15 
Es singt der Volkskünstler der 
UdSSR J. Bogatikow.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 13.55 Sendeprogramm. 14.00 
Zeichentrickfilm. 14.15 Lehrer, dein 
Namen... 14.40 Die Erpressung. Fern­
sehfilm. 1. Teil. 16.15 Omandar, 
Oilandar. 16.35 Mensch, Gesell­
schaft. Gesetz. 17.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
„Kasachtelefilm" empfiehlt; „Die 
Grenze läuft hinter dem Fluß*". 20.50 
Guten Abendl 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Sühne fremder 
Schulden. Spielfilm.

Sonntag, 21. Februar
Moskau. 9.üu Zeit. 9.40 Eine In­

sel im Ozean, Dokumentarfilm. 10.00 
Der Wecker. 10.30 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.20 Musikprogramm 
der Morgenpost. 11.50 Gesundheit. 
12.35 Sport aktuell. 13.35 Sendung 
fürs Dorf. 14.35* Musikkiosk. 15.05 
Jegor Buiytschow und die ande­
ren. Bühnenaufführung. 17.40 Klub 
der Filmreisen. 18.4U Der Auftrag. 
Dokumentarfilm aus der Senderei­
he „Kommunisten“. 19.05 Interna­
tionales Panorama. 19.50 Von Mor­
genrot bis Morgenrot. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Musikprogramm 
für Dorfwerktätige. 22.55 Sport ak­
tuell. 23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Literatursendung zum 250. Jahrestag 
des freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland. 11.35 Brüderchen. 
Spielfilm. .12.50 Zeichentrickfilm. 
13.00 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey mit Ball. 13.45 Konzert. 14.00 
Wenn die Sache sich lohnt. 14.20 
Dokumentarfilme für Schüler. 14.50 
Fernsehexpedition junger Heimat- 
kundler. 15.30 In Russisch. Wettei­
fern — fortschreiten. 16.40 Poesie­
abend. 17.25 Im Staub der Sterne. 
Spielfilm. 18.40 Zwiegespräche.
19.20 Begegnung mit den Künstlern 
der Karagandaer Gebietsphilharmo­
nie. 19.50 Dokumentarfilm. 20.05 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Es singt der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR N. Nusupshanow.
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